Journal / Universität Leipzig by Universität Leipzig
UNIVERSITÄT LEIPZIG
April 1993 Ausgabe 2/93
»Littera scripta manet« - eine Ausstellung aus Anlaß des 450jährigen Bestehens der Universitätsbibliothek Leipzig in der Galerie im
Hörsaalbau. Sie präsentiert unter dem Motto »Geschriebenes aber bleibt« ab 19. Mai 1993 Schätze dreier Jahrtausende aus den
Beständen der ÜB, darunter auch Gobelin-Bucheinbände, eine Leipziger Spezialität des Barockzeitalters.
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Die Mieten steigen und steigen. Von dem ganzen Geld, das Sie so über die Jahre zahlen, könnten
Sie was Eigenes finanzieren. Wir rechnen Ihnen aus wies geht.
Wir suchen haupt- und nebenberufliche Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen. Interessiert? Dann
wenden Sie sich bitte an:
BHW Bausparkasse AG
Bezirksdirektion Leipzig, zu Hd. Herrn Hans-Joachim Hoppe
Max-Beckmann-Straße 23, O-7010 Leipzig
Telefon (03 41) 28 41 80/81
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Neue Ausstellungen der Kustodie
Die Umbruchphase an der Universität Leip
zig neigt sich allmählich ihrem Ende zu.
Nach 3 1/2 Jahren permanenten Krisen
managements, nach tiefen Einschnitten in
den Stellenplan der Universität (die leider
nicht nur durch den knappen Finanzrahmen
des Freistaates diktiert wurden), nach einer
Vielzahl schwierigster und häufig genug
schmerzlicher Entscheidungen in Sach-und
Personalfragen, nach einer Zeit manchmal
kaum noch zu verantwortender Provisorien
und Notlösungen scheint jetzt die Talsohle
durchlaufen zu sein. Die persönliche und
fachliche Evaluierung der Universitätsange
hörigen ist bis auf wenige Ausnahmen ab
geschlossen, die völlig neu aufgebaute Ver
waltung wächstzu einem eingespielten Team
zusammen, die Eingliederung der Handels
hochschule, der Pädagogischen Hoch
schule und der Kirchlichen Hochschule
wurde ohne größere Reibungen vollzogen,
der Neuaufbau der im Dezember 1990 ab
gewickelten Fakultäten und Fachbereiche
ist dank der aufopferungsvollen Arbeit der
Gründungsdekane und ihrer Mitarbeiter weit
fortgeschritten, die zukünftigen Konturen der
Universität Leipzig werden erkennbar. Mit
dem für den Herbst erwarteten Inkrafttreten
des endgültigen Sächsischen Hochschul
gesetzes, für das erste Entwürfe vorliegen,
wird auch die Universität Leipzig zu einer
regulären Arbeitsweise, zur Normalität über
gehen.
Daß die Reform der Universität Leipzig
ohne wesentliche Abstriche von ihren ur
sprünglichen Intentionen und in endlicher
Zeit abgeschlossen werden wird, verdan
ken wir vor allem einem Sachverhalt - dem
im Herbst 1989 begründeten Konsens aller
Demokraten über Ziele und grundsätzliche
Wege der Hochschulerneuerung'. Trotz ge
legentlich objektiv verschiedener Interes
senlagen und daraus resultierender Mei
nungsverschiedenheiten und zeitweiliger
Irritationen war und ist die Zusammenarbeit
mit den Gruppenvertretungen und Gremien
der Universität - dem Personalrat, dem Stu
dentenrat, den Vertretern des akademischen
Mittelbaus u.a.- stets von Sachlichkeit und
gegenseitigem Vertrauen geprägt.
Wir wären gut beraten, wenn wir diesen
Konsens auch in Zukunft nicht leichtfertig
aufs Spiel setzten oder gar aufkündigten.
Denn vor der Universität stehen zur Herstel
lung ihrer vollen Arbeitsfähigkeit noch einige
dringliche und schwierige Aufgaben. Die
Universität Leipzig muß wieder, ohne die
erforderliche Vergangenheitsbefragung zu
vernachlässigen, mehr in die Zukunft den
ken, ihr eigenes unverwechselbares Profil
finden. Die Universität braucht eine Vision,
die ihre Kräfte bündelt. Diese Vision wird
allerdings ausbleiben, wenn die Universität
nicht aufhört, sich vorzugsweise mit sich
selbstzu beschäftigen. Sie muß sich vielmehr
wieder nach außen öffnen, ihre Stimme
wiederfinden und sich zu den drängenden
Problemen der Region, Europas und der
Welt artikulieren. Nach einer langen Phase
der allgemeinen Unsicherheit und des all
gegenwärtigen Mißtrauens muß an der
Universität wieder ein Klima der wissen
schaftlichen Diskussion, der geistigen Aus
einandersetzung entstehen. Eine Voraus
setzung dafür ist die vollständige Integration
aller neu hinzugekommenen Kolleginnen und
Kollegen aus den mit der Universität verei
nigten Hochschulen und aus den alten Bun
desländern. Nichts wäre verhängnisvoller
für das Geistesleben der Universität als-wie
an anderen vergleichbaren Hochschulen
bereits erkennbar - Frontenbildungen etwa
zwischen Alt-und Neueingesessenen. Dazu
gehört aber auch, daß alle Universitätsan
gehörigen, deren Evaluierung durch Perso
nal- und Fachkommissionen positiv abge
schlossen ist. nunmehrohne Vorbehalte und
ohne weitere Vorhaltungen am Leben der
Universitätteilnehmen können. Pharisäertum
ist einer Universität unwürdig, und die Aus
grenzung gutwilliger Mitarbeiter, die sich in
der Vergangenheit einmal geirrt haben,
schadet uns allen.
Die von uns in nächster Zeit zu bedenken
den Fragen und Probleme sind also nach
wie vor kompliziert, aber sie sind lösbar.
Wenn wir wie bisher versuchen, sie vernünf
tig anzugehen, muß uns um die Zukunft der
Universität Leipzig nicht bange sein.
Cornelius Weiss
Termine/Mi t te i lungen
Studium universale
Nach dem großen Anspruch ihrer Themen
»Was ist der Mensch?«, »Wovon lebt der
Mensch?« und »Umgang mit unserer Ver
gangenheit« scheint sich die Ringvorlesung
im Studium universale mit dem Motto »Sach
sen in Vergangenheit und Gegenwart« auf
das Gebiet geistiger Kleinstaaterei zurück
zuziehen. 1st das in unseren bewegten Zei
ten mit ihren weltweiten Herausforderungen
erlaubt?
Natürlich wollen wir keine Provinzialität.
Aber wer als geborener Sachse oder als
Zugewanderter in Leipzig lebt, sollte nicht
gleichgültig sein gegenüber dem Land sei
ner Herkunft oder seiner Wahl.
Ob man sich identifiziert oder auf Distanz
hält - man sollte um geografische Beschaf
fenheit, Geschichte und Kultur dieses Lan
des wissen, um die gegenwärtige Situation
in Wirtschaft, Politik, auch in der Hochschul
politik, besser zu verstehen. Die DDR hatte
die historischen Länder-Strukturen bewußt
zerstört, um anstelle gewachsener Bindun
gen eine eigene Identität zu züchten. Inzwi
schen droht das Pendel in die entgegenge
setzte Richtung auszuschlagen. Als verant
wortliche Bürger eines föderalen Staatswe
sens sollten wir unser Land mit seiner Eigen
art, seinen Vorzügen und Grenzen und im
Ensemble der anderen möglichst nüchtern
beurteilen können und unser Verhalten da
nach ausrichten. Insofern gibt es durchaus
einen Zusammenhang mit den weltweiten
Herausforderungen.
Ringvorlesung
»Sachsen in Vergangenheit und Ge
genwart« (Alle Veranstaltungen jeweils
dienstags, 18.00 Uhr c. t., Hörsaal 12.)
27. April 1993, Prof. Dr. Werner Coblenz,
em. Honorarprofessor für Ur- und Frühge
schichte an der Universität Leipzig: Slawen
in Sachsen aus archäologischer Sicht
4. Mai 1993, Prof. Dr. Günter Haase, Prä
sident der Sächsischen Akademie der Wis
senschaften: Naturraum und Naturnutzung
in Sachsen
18. Mai 1993, Hans-Dieter Manegold,
Hauptgeschäftsführer der IHK zu Leipzig:
Die Veränderungen der Leipziger Wirtschaft
nach der Wende
25. Mai 1993, Prof. Dr. Karlheinz Blaschke,
Honorarprofessor an der Universität Mar
burg: Sachsens Herrscher
8. Juni 1993, Dr. Matthias Rößler, Land
tagsabgeordneter: Zur Hochschulland
schaft in Sachsen
15. Juni 1993, Prof. Dr. Dr. Günther War
tenberg, Prorektor für Lehre und Studium:
Sachsen und die »Wende« im 16. Jahrhun
dert - Sachsen als Quellort der deutschen
Reformation
22. Juni 1993, Prof. Dr. Hans Grüß, Leiter
der Capellafidiciniaam Musikinstrumenten
museum der Universität Leipzig: Musik in
Sachsen - Musik der Sachsen: Sächsische
Musik?
Weitere Vorlesungsangebote
• Fachbereich Psychologie »Wilhelm
Wundt«, mittwochs, 9.15- 10.45 Uhr, Hör
saalgebäude, HS 11: »Einführung in die
Psychologie«, Teil II.
• Institut für Philosophie i. G., donnerstags
(14tägig)16.00Uhr(13.5., 27.5., 10.6., 24.6.,
8.7.1993), Ringvorlesung mit dem Titel
»Philosophisch-naturwissenschaftliches
Kolloquium«. Nähere Informationen beim
Naturwissenschaftlich-Theoretischen Zen
trum, Prof. Dr. Geier, 4/522 im Hauptgebäude
bzw. am Institut für Philosophie, Prof. Dr. P.
Stekeler-Weithofer, HH 23/13.
• Ägyptologie/Ägyptisches Museum, 10.5.,
18.30 Uhr, Hörsaalgebäude, HS 4: Tiermu
mien in den unterirdischen Galerien von
Tuna el Gebel; Referent: Dr. F. Steinmann.
Mus ik ins t rumentenmuseum
18.4.1993, 10.30 Uhr
Darstellung mittelalterlicher Musikinstru
mente in sächsischen Kirchen; Lichtbilder
vortrag von Frau Dr. Birgit Heise
25.4.1993, 10.30 Uhr
Öffentliche Führung durch die Ausstellung:
Stimmungssysteme an alten Instrumenten;
Dr. Winfried Schrammek
1.5.1993, 10.00 Uhr
Orgelwanderung (ab Kirche Großstädteln)
des Freundes- und Förderkreises Musik
instrumentenmuseum; Pfarrer Schubert, Dr.
Schrammek,Orgelvorführung: Gert Loth
9.5.1993, 10.30 Uhr
Führung durch die Ausstellung
16.5.1993, 10.30 Uhr
Führung durch die Ausstellung: »Von der
Knochenflöte bis zur Boehmflöte«; Frau Dr.
Birgit Heise
Stud ien in fo rmat ions tag
Die Universität Leipzig veranstaltet am
Sonnabend, dem 8. Mai, von 9-13 Uhr, im
Hörsaal- und Seminargebäude einen Stu
dieninformationstag - Dies academicus -
für künftige Studierende. Neben allgemei
ner Beratung und Information gibt es Über
sichtsvorträge für einzelne Studiengänge,
u. a. für Wirtschaftswiss., Fremdsprachen,
Rechts- und Erziehungswiss., Kommunika
tions- und Medienwiss./Journalistik. Nähere
Auskünfte erteilt die Zentrale Studienbera
tung, Ritterstr. 14, Tel.: 7 19 72 58.
Sprachkurse
Das Spracheninstitut an der Universität
Leipzig e. V. setzt die Traditionen fort, die die
Sektion Fremdsprachen der Universität
Leipzig in der studienbegleitenden allge
meinsprachlichen Fremdsprachenausbil
dung der Studenten aufzuweisen hat. Durch
die enge Zusammenarbeit mit anderen
Bildungsträgern in Leipzig ist nunmehr eine
Einrichtung entstanden, deren Fremdspra
chenangebote nicht mehr ausschließlich
die Studenten erreichen sollen, sondern
auch alle, die aus beruflichen Gründen ihre
Fremdsprachenkenntnisse unter akade
misch ausgebildeten Sprachlehrern ver
bessern oder vervollkommnen wollen. Ne
ben Englisch, Französisch, Russisch,
Deutsch (speziell für Ausländer) kann auch
eine andere ost- oder westeuropäische
Sprache gewählt werden: Bulgarisch, Un
garisch, Litauisch, Polnisch, Tschechisch,
Ukrainisch, Chinesisch, Italienisch, Portu
giesisch, Latein, Alt- und Neugriechisch.
Kursformen:
(1) Allgemeinsprachliche Standard- und
Intensivkurse (ab 60 Stunden)
(2) Branchenorientierte Standard- und
Intensivkurse (ab 60 Stunden)
(3) Allgemeinsprachliche und branchen
orientierte Tages- sowie Wochenkurse
(Nähere Informationen: Spracheninstitut an
der Universität Leipzig e. V, Tel. 7 1929 77)
links: Der Rektor überreicht Blumen als Zeichen des Dankes an Stationsschwester
Gabriele Koch.




Eine feierliche Veranstaltung zur Wiederer
richtung der Juristenfakultät der Universität
Leipzig findet am 26. April 1993, 16.00 Uhr,
im Kleinen Saal des Gewandhauses statt.
Grußworten des Rektors der Universität, Prof.
Dr. Weiss, der Sächsischen Staatsminister
Prof. Dr. Meyer und Heitmann und einem
Bericht des Gründungsdekans der Juristen
fakultät, Prof. Dr. Gitter, folgt ein Vortrag von
Prof. Dr. Fezer, Mitglied der Gründungs
kommission: »In utroque iure, videlicet ca
nonici et civili - ein Streifzug durch die Jahr-
hunderteder Leipziger Juristenfakultät«. Zum
Schluß erfolgt die Amtsübernahme durch
den kommissarischen Dekan der Juristen
fakultät, Prof. Dr. Becker-Eberhard. Mitwir
kende des festlichen Programms sind ein
Gewandhaus-Quintett und der Thomaner
chor unter Leitung von Georg Christoph
Biller.
Anhörungen: Streitpunkt Messiaen
Das Institut für Musikwissenschaft und Mu
sikpädagogik lädt zu einer neuen, Musik
und Gespräch verbindenden Reihe unter
dem Titel »Anhörungen« ein: 13. Mai, 20.00
Uhr, Alter Senatssaal. Es erklingt die Kla
vieretüde Olivier Messiaens »Mode de
valeurs et d'intensites«. Danach werden
Musikwissenschaftler, Komponisten, Hörer
und der Interpret Frank Peter versuchen,
sich diesem oft zitierten, jedoch kaum ge
spielten Standardwerk der zeitgenössischen
Musik aus unterschiedlicher Sicht zu nä
hern. Zum Vergleich werden zwei weitere
Messiaen-Werke musiziert.
Weizsäcker-Vortrag
Im Rahmen des Philosophisch-naturwis
senschaftlichen Kolloquiums des Naturwi
ssenschaftlich-Theoretischen Zentrums am
Zentrum für Höhere Studien der Universität
Leipzig hält Prof. Dr. Carl Friedrich von Weiz
säcker am 29. April, 16.15Uhrbis 19.00Uhr,
Hörsaalgebäude, HS 12, die Eröffnungsvor
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Dank für Klinikpersonal
In der Nacht vom 6. zum 7. Februar brannte
es im Keller der Frühgeborenenstation der
Leipziger Universitätskinderklinik. Sofort
nach der Entdeckung des Brandes begann
das Personal mit der Evakuierung der klein
sten Patienten, für die eine Rauchvergiftung
tödlich gewesen wäre. Prof. Dr. Wolfgang
Braun, der Direktor der Kinderklinik: »Alle
Beteiligten haben absolut umsichtig und
schnell gehandelt, so daß kein Kind verletzt
wurde.«
Diesem Lob schloß sich die Universitäts
leitung an. Auf Initiative der Personalratsvor
sitzenden des Bereiches Medizin, Dr. Monika
Drauschke, und der Oberin, Marlies Fried
rich, wurde das Personal, das an der
Evakuierungsaktion beteiligt war, öffentlich
geehrt. Der Rektor der Universität Leipzig,
Prof. Dr. Cornelius Weiss, sprach den
Schwestern und Ärzten seinen Dank für die
b e i s p i e l h a f t e H i l f e a u s . B . A .
Spende für Kinderklinik
Am 11. März überreichte die Gattin des
Sächsischen Ministerpräsidenten, Ingrid
Biedenkopf, eine Spende in Höhe von
8 690,- DM an die Kinderklinik der Universi
tät Leipzig. Das Geld ist der Erlös einer
Sammlung anläßlich eines Weihnachtskon
zertes des Leipziger Thomanerchores in
Bonn, zu dem der Bevollmächtigte für Bun
des- und Europaangelegenheiten des Frei
staates Sachsen, Dr. Günter Ermisch, und
Ingrid Biedenkopf eingeladen hatten. Ver
wendet werden soll die Summe für die Ein
richtung eines Spielzimmers in der Kardio
logischen Abteilung der Universitätskinder
klinik.
Prof. Dr. Wolfgang Braun, Direktor der
Kinderklinik, nahm die Spende entgegen.
Er betonte, daß ein Spielzimmer für die
Kardiologie besonders wichtig sei, da die
kleinen Patienten hier in der Regel längere
Zeit zubrächten. Damit würde den Kindern
und den Angestellten der Klinik eine große
F r e u d e b e r e i t e t . B . A .
Akademische Got tesd ienste
in der Nikolaikirche (11 oo Uhr)
18.4.1993: Prof. Dr. Vogler
25.4.1993: Prof. Dr. C.-M. Haufe
2.5.1993: Prof. Dr. Junghans
9.5.1993: Dr. Beyer
16.5.1993: Prof. Dr. Petzoldt







Am Messestand der Universität
auf der DIALOG '93. Foto: Adams
Zwei Vorlesungen
Der international bekannte Jurist Prof. Dr.
Eugene Schaeffer, Inhaber des Lehrstuhls
für Handelsrecht und EG-Handelsrecht an
der Universität Rene Descartes (Paris V),
wird zwei Vorlesungen an der Universität
Leipzig halten, die erste am 25.5., 16.30 Uhr,
Alter Senatssaal, in Französisch: »Des
changements economiques imperceptibles
qui bouleversent le devenirde nos societes«
(Von den kaum wahrnehmbaren ökonomi
schen Veränderungen, die die Gesellschaft
dennoch grundlegend verändern); die zweite
am 26.5., 15.00 Uhr, Seminargebäude, Raum
0091, in Deutsch: »Der Einfluß des französi
schen Rechts auf fremde Staaten am Ende
des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts«.
Zusammenarbeit mit Weizmann
Institute of Science Israel
Vom 24. - 26.1.1993 besuchten Wissen
schaftler des Weizmann Institute of Science
die Universität Leipzig, um den Grundstein
für eine zukünftige Zusammenarbeit zu le
gen. Insbesondere auf den Gebieten Ma
thematik, Physik, Medizin, Veterinärmedizin,
Chemie und Biologie sieht man For
schungskomplexe, die man zum Nutzen der
Wissenschaft in Zukunft gemeinsam bear
beiten kann.
Zum dreitägigen Besuch der israelischen
Wissenschaftler gehörte ein Vortrag von Prof.
Benjamin Geiger über Struktur und Lei
stungsfähigkeit des Weizmann-Instituts und
die Wissenschaftslandschaft in Israel. Das
Weizmann-Institut ist ein naturwissenschaft
liches Forschungszentrum, das sich sowohl
mit der Grundlagen- als auch mit der ange
wandten Forschung beschäftigt. Das 1934
gegründete Institut umfaßt heute fünf Fakul
täten mit 21 Abteilungen, in denen an rund
700 Projekten gearbeitet wird. Interdiszipli
näre Zusammenarbeit wird durch For
schungszentren für übergeordnete Themen
besonders gefördert. Für die Nutzung der
Forschungsergebnisse bis hin zum Abschluß
von Forschungsverträgen mit der Industrie
wird durch ein eigens dafür geschaffenes
Institut gesorgt. Das Weizmann-Institut ist
heute nicht nur eines der leistungsfähigsten
naturwissenschaftlichen Zentren in Israel,
s o n d e r n i n d e r W e l t . B . A .
Ein sehr intensives Echo haben die Spe-
zialmessen der Leipziger Frühjahrsmesse
1993 in der Öffentlichkeit gefunden. Die
Universität hat sich mit einem eigenen Stand
an der DIALOG '93 beteiligt und unter dem
Motto »Ausbildung-Weiterbildung-Karrie
re« sowohl zukünftige Studenten für ein
Direktstudium als auch bereits ausgebildete
Fachleute zu postgradualer Qualifizierung
angesprochen. Die inhaltliche Gestaltung
des Standes durch die Zentrale Studienbe
ratung (ZSB) und durch die Abteilung Wis
senschaftliche Weiterbildung/Fernstudium
(WWB/FS) orientierte auf Informationen zu
den Studienformen an der Universität und
zu den Angeboten des Fernstudienzentrums.
Dies wurde untersetzt durch Detailinforma
tionen der Fachbereiche Chemie und Phy
sik sowie des Herder-Institutes, einge
schlossen das Studienkolleg Sachsen. Eine
ansprechende Postergestaltung sowie In
formationsmaterial zum Mitnehmen fanden
regen Zuspruch bei den Besuchern.
Das zeitgleich stattfindende INNOVA
TIONSFORUM präsentierte von seiner Kon
zeption her technisch ausgereifte und
marktfähige Innovationen. Die Universität
war mit einem Poster: Gewerbliche Schutz
rechte sichern den Erfolg! vertreten, wobei
als Bezug eine patentierte Innovation aus
dem zahnmedizinischen Bereich am Ge
meinschaftsstand der AGIL (Agentur für
Innovationsförderung und Technologie
transfer Leipzig GmbH) gewählt war. Im
Vergleich zum Auftreten anderer Hochschu
len muß sich die Universität Leipzig in Zu
kunft offensiver darstellen. Zu interessanten
Begegnungen am Stand kam es mit Bun
despräsident Richard von Weizsäcker, dem
sächsischen Staatsminister Kajo Schommer
und den Staatssekretären Dr. Kolb und Dr.
von Würtzen.
Mitarbeiter der Forschungskontaktstelle,
die für die Messebeteiligung der Universität
die Verantwortung trägt, traten mit Vorträ
gen zu gewerblichen Schutzrechten, zu För
dermitteln aus nationaler und internationaler
Finanzierung auf. Weiter gab es Vorträge
aus der Zentralen Studienberatung und der
Abteilung Weiterbildung/Fernstudium zu:
Studium in Leipzig/Beginn einer Karriere!
und zu: Fernstudium/lebenslanges Lernen/
WISSENSCHAFUI
WEITERBILDUNG
der Schlüssel zum Erfolg. Die Vorträge wa
ren gut besucht - trotz Konkurrenz durch
vielfältige parallele interessante Veranstal
tungen.
Nach einer Woche Pause öffnete die
INTERSCHULdie Ausstellung von Lehr-und
Lernmitteln im weitesten Sinn. In Halle 12 auf
dem Messegelände beteiligte sich die Uni
versität am Gemeinschaftsstand sächsischer
Hochschulen mit zwei Postern über die Stu
dienmöglichkeiten an der Alma mater Lip-
siensis. Das Herder-Institut stellte die Soft
ware »Endung« vor, ein Phonetikprogramm
zum Erlernen dialektfreier Aussprache des
Deutschen. Molekülmodelle auf Polypro
pylengrundlage zeigten für naturwissen
schaftlich Interessierte, insbesondere Che
mielehrer, anschaulich und mehrfarbig
Strukturen chemischer Verbindungen.
Die vom Kanzler initiierte und geförderte
Teilnahme der Universität an den Leipziger
Messen sollteaufgrunddergroßen Resonanz
beibehalten werden. Ziel ist weiterhin die
Präsentation der Universität auf auswärtigen
A u s s t e l l u n g e n . P . N .
Psychotherap ie-Sympos ium
Aus Anlaß des 40jährigen Bestehens der
Universitätsklinik für Psychotherapie Leip
zig findet am 14. Mai, 13.00 - 18.00 Uhr,
Kleiner Saal des Gewandhauses, ein Sym
posium mit demThema »Psychosomatische
Forschung heute - 40 Jahre universitäre
Psychotherapie in Leipzig« statt.
Rhetorik, Moral und
das Wiedersehen am Neckar
Im Gespräch mit Prof. Dr. Walter Jens
Nach dem Vortrag im Hörsaal 19: Walter
Jens (links) signiert Bücher Foto: Kühne
Walter Jens - Schriftsteller, Literaturwissen
schaftler, Kritiker und Rhetorik-Professor in
Tübingen - hielt im Rahmen der öffentlichen
Vorlesungsreihe »Umgang mit unserer Ver
gangenheit« der Universität Leipzig einen
Vortrag zum Thema »Nachdenken über
Odysseus. Das Doppelgesicht des Intellek
tuellen im Spiegel der Dichtung«. Es ist dies
zugleich der erste Text eines neuen Es
saybandes (»Mythen der Dichter«), der zu
seinem 70. Geburtstag am 8. März heraus
gekommen ist.
In einem Gespräch vom Redakteur dieser
Zeitschrift nach dem Zustand der Rhetorik,
die ja in ihrer Verbindung von Wissenschaft
und Kunst als Universitätsfach nicht un
umstritten ist, und dem Zustand der öffentli
chen Rede in Deutschland befragt, antwor
tete Walter Jens:
»Bislang gibt es in Deutschland nur einen
Lehrstuhl für Rhetorik, und das ist der von
mir 1962 in Tübingen gegründete, der exakt
heißt: Klassische Philologie und Allgemeine
Rhetorik. Wer nicht in der Lage ist, die alten
Autoren im Original zu lesen, sollte sich eine
andere Beschäftigung suchen. Rhetorik als
strenge Wissenschaftsdisziplin behandelt
die Kunst, Fragen der Wissenschaft in
Sachfragen und Sachfragen in Lebensfragen
zu verwandeln. Sie ist damit eine eminent
soziale Wissenschaft. Ich bin der Ansicht,
daß es eine Redekunst nicht geben kann
ohne Moral, dies als erstes. Und zweitens
nicht ohne argumentative Kraft. Was die
Rhetorik und ihre Bedeutung in Deutsch
land angeht, so befinden wir uns fraglos in
einer tiefen, tiefen Baisse. Alle parlamentari
sche Beredsamkeit ist auf den Hund ge
kommen, in der alten DDR war sie es eh. Wie
es anders aussehen kann, mag ein Beispiel
zeigen. Carlo Schmid hat einmal in einer
Rede im Bundestag zu einem Abgeordne
ten, der durch Zwischenrufe auffiel, gesagt:
Herr Abgeordneter Schäfer, ich warne Sie,
machen Sie keine weiteren Zwischenrufe,
sonst antworte ich Ihnen. - Dieser Tonfall ist
heute im Parlament nicht mehr anzutreffen.
Und wenn in einem rhetorischen Exerzitium
vom Publikum nur gegähnt und nicht ge
dacht wird, wenn es keinen Spaß, keine
Ironie und vor allem keine Selbstironie gibt,
dann steht es um die Rhetorik schlecht.
Daran sind allerdings auch die Medien nicht
schuldlos. Wenn die den Politikern fortwäh
rend sagen: Sie haben 70 Sekunden, wäh
len Sie aus!, dann muß sich das auf die
Dauer verheerend auswirken.«
Und wie steht der Zeitkritiker Walter Jens
zu dem Vorwurf, den Intellektuellen fiele es,
etwa vor dem Hintergrund des Zusammen
bruchs totalitärer Systeme im Osten, noch
immer schwer, eigene Irrtümer einzuge
stehen?
»Mir fällt das nicht schwer«, sagte Walter
Jens. »Ich habe, was die DDR angeht, die
Macht der Staatssicherheit unterschätzt. Ich
glaubte mich in bestimmten Kreisen absolut
sicher. Wenn ich auf dem Theologischen
Oberseminar in Naumburg sprach, sagte
ich: Jetzt sind wir unter uns. Daß da aber
vielleicht zwei darunter waren, die auf Ko
sten der Staatssicherheit Theologie studiert
hatten, ahnte ich nicht. Was meine Frau und
ich, überzeugte Pazifisten beide, als
grauenvoll empfanden, wenn wir in die DDR
einreisten, war die Macht der Partei und
insbesondere des Militärs, die Uniformierung
auf allen Gebieten.
Ich habe manche Äußerung gewagt, die
im Abstand der Zeit etwas befremdlich klin
gen mag. So habe ich die deutsche Teilung
für begrüßenswert gehalten unter dem
Aspekt, daß ein langsames Zusammen
wachsen das Beste wäre. Dazu stehe ich
auch heute noch. Mehr sozialer Sinn im
Westen und entschieden mehr Presse- und
Meinungsfreiheit im Osten und unter diesen
Vorzeichen allmählich zusammenzukom
men, das wäre mir das Wichtigste gewesen.
Im übrigen halte ich es mit der Kunst der
Fragezeichen. Selbstkritisches Nachdenken
ist mir eine Selbstverständlichkeit.
Im Prozeß der Vereinigung der Akade
mien der Künste West und Ost war es zwei
fellos ein Fehler von mir, den Ausdruck En-
bloc-Übernahme zu verwenden; diese
Nomenklatur hätte ich vermeiden sollen. Auf
der anderen Seite ist es so, daß aus alten
Befremdnissen viele neue Mißverständnis
se entstanden sind. Wir sind, das gilt auch
für die Intellektuellen, die Schriftsteller und
Künstler in Ost und West, voneinander noch
sehr weit entfernt. Von den Lebensumstän
den, Befindlichkeiten, Sorgen, der Courage
und auch der Feigheit hüben und drüben
wissen wir immer noch relativ wenig.
»Intellektuelle« ist zur Zeit wieder ein
Schimpfwort, wie auch Moral und Moralist
wieder weiche sind. Weltfremde Menschen,
heißt es da, smarte postmoderne Antiquitä
ten, und das Hauptstichwort dabei lautet:
Gesinnungsästheten. Nun gut, man kann
damit leben und wird auf bessere Zeiten
hoffen. Jedenfalls ist mir nichts verächtlicher
als Selbstmitleid und Wehklagen. Dazu ha
ben wir keinen Grund. Vielleicht ein Lehrer in
der Sahelzone, der mit ansehen muß, wie
wieder sechs Kinder vor Hunger gestorben
sind.«
Prof. Walter Jens war schon mehrfach in
Leipzig und auch an der Universität Leipzig.
Unvergessen seien ihm zwei Kolloquien in
der Ägide von Hans Mayer, da habe er
dessen Courage bewundern gelernt, etwa
wenn er feststellte, in der DDR werde leider
öffentlich die Sprache des Kleinbürgers
gesprochen. Und als er, Jens, mit dem Ma
nuskript seines Vortrages zu Mayer kam,
habe der gesagt: Ich will das alles gar nicht
sehen vorher, wir werden schon über die
Runden kommen. Also hielt Jens seinen
Vortrag über die deutsche, vor allem ja
westdeutsche Nachkriegsliteratur, in dem
auch ein Dichter wie Gottfried Benn vorkam,
der damals noch Persona non grata in der
DDR war. Im legendären Hörsaal 40 habe
man seinerzeit Hochschullehrer wie Bloch,
Krauss, Markov treffen können oder Autoren
wie Böll, Maurer, Enzensberger. »Da haben
wir nach Leipzig geschaut, und die Hälfte
der Welt kam ja auch hierher. Das galt auch
für die Studenten. Unvergessen ist mir, als
eine kleine chinesische Studentin auf meine
Frage, was ihr Spezialgebiet sei, antwortete:
das Mittelhochdeutsche, eigentlich aberdas
Spätmittelhochdeutsche. - Das hat mich
schon beeindruckt.«
Nach wie vor beeindruckt ist Walter Jens
auch von seiner Universitätsstadt Tübingen.
Er spricht von einer »angenehmen Existenz-
weise« in einer Stadt der kurzen Wege, auch
zwischen den Privatwohnungen der Hoch
schullehrer, mit einer an geistigen Fragen
interessierten Bürgerschaft, die im vor 12
Jahren von Hans Küng und ihm begründe
ten und allabendlich mit einer Veranstaltung
aufwartenden Studium generale ein gutes
Drittel der Hörer stellt. Man dürfe schließlich
nicht vergessen, daß es heißt: Köln hat eine
Universität, Hamburg hält sich eine Univer
sität, und Tübingen ist eine Universität. Und
im Kulturteil der Lokalzeitung könne man
lesen: Das beste Konzert seit vielen Seme
stern. Er komme also aus einer Stadt, wo
man nur nach Semestern rechnet. Und es
sei vielleicht auch keine Kleinigkeit gewe
sen, daß sich da Hans Mayer, Ernst Bloch
und Walter Jens wie einst schon im Hörsaal
40 in Leipzig nun am Neckar wiedergefunden
hätten. Und Bloch habe dann des öfteren,
wenn man zusammensaß, zu sagen ge
pflegt: Doch noch schöner als an der Pleiße.
V. Schulte
Odysseus als humaner Archetypus
Bei Gott, es war anders geplant: Odysseus
wollte zuhause bleiben und die Freuden des
Lebens genießen - möglichst in Ruhe. Die
ser Mann - darin sind sich die Schriftsteller
einig, von Homer bis Joyce, von Sophokles
bis Giraudoux, dachte lieber nach als eil
fertig zu handeln: er redet gern, verachtet
schweigsame Leute: ungesellige Denker
waren ihm in gleicher Weise verhaßt wie
dumpfe Monologisierer. Er schätzte Gesel
ligkeit und urbanes Geplauder; das Essen
war ihm wichtig; der Magen, dieses bellen
de Organ, wie er's gern nannte, forderte in
gleicher Weise Nahrung wie der Kopf.
Der Anwalt einer zivilen Gesellschaft: sehr
bürgerlich, sehr bescheiden und sehr gut
mütig - so wie Joyce seinen Ulysses sah -
war, ungeachtet aller Emphase des Den
kens, schon bei Homer ein Mann, der jeder
Form von Sinnlichkeitzugetan war: der Sinn
lichkeit des Denkens so gut wie der Sinnlich
keit in niederen Sphären - wobei er wußte,
daß Gewalt und Krieg um des Bauches
willen: also der Expansion auf dem Gebiet
der Agrikultur, und nicht der Ideologie willen
geführt werden.
Auch die schärfsten Kritiker - Euripides
und Seneca voran - haben dem Listen
reichen eins niemals vorhalten können:
Egoismus und Intrigen im eigenen Namen:
dieser Mann war kein Desperado, sondern
ein Patriot; kein »ganzer Kerl«, sondern ein
bedächtiger Mensch, der, statt Waffen zu
schmieden, lieber Monologe führte oder,
besser noch, Zwiegespräche mit Personen,
die über Witz und Ironie verfügten - Figuren
vom Schlag der Göttin Athene, die, sein
Leben lang, Odysseus' vertrauteste Partne
rin blieb. Wenn die beiden sich unterhalten,
der Mensch und die Göttin, dann wird, bei
geschliffener Rede in Anführungszeichen,
die aus Sätzen ironische Zitate und aus
Worten doppeldeutige Sentenzen macht, in
der Weise... Fontanes parliert: Anmut und
Humanität beherrschen die Szene.
Ich denke, wer die Zwiegespräche zwi
schen Odysseus und Athene liest, das
schalkhafte Behaupten und wieder Zurück
nehmen, dies unermüdliche Setzen von The
sen mit einem winzigen »aber« dahinter,
dies Spielen mit Vorbehalten, kleinen einge
standenen Fragezeichen (lieber in Klam
mern als im Text selbst), diese Fähigkeit
zum Aufeinandereingehen in partnerschaft
lichem Gespräch, alles ganz locker, zart
und schwerelos; ohne grimmigen Ernst und
Fanatismus, dafür mit etlichen »vielleichts«
und »warum eigentlich nicht«; der weiß, was
Humanität, als Konterpart zu allem selbst
gewissen Fundamentalismus, ist.
Sobald es bei Homer- dies zu bedenken,
hat die Schriftsteller immer wieder zu apar
ten Kreationen verführt - um Probleme der
Gesellschaftsordnung, der Moral, der So
zialität des Individuums und das Verhältnis
zwischen Gott und Mensch, Mann und Frau
geht, dann sind Athene und Odysseus ge
fordert: Die Göttin, die - nehmen wir Hermes
aus (auch Apoll natürlich) - klüger ist als alle
olympischen Phallophoren, die kleinhirnigen
Schwanzträger, zusammen, und Odysseus,
der wie eine Frau zu argumentieren ver
steht, mit der Stärke eingestandener
Schwachheit und Hinfälligkeit- immer dar
auf bedacht, im Augenblick der Niederlage
couragiert zu sein, in der Stunde des Tri
umphs jedoch sich zu ducken.
Kein Wunder, so betrachtet, daß Joyce
diesen Odysseus geliebt hat, ja, mehr als
das: daß er in ihm, diesem beredten Bürger,
der sich durch das Mal, in dem die Men
schen um ihn herum ein Kainsmal erblickten,
sein von Wolfgang Hildesheimer bewegend
und stimmig beschriebenes Judentum, die
Besonderheit eines guten Menschensah, der
zu gleicher Zeit ansprechender Bürger,
nachsichtiger Ehemann und nimmermüder
Vater war; ein Mensch, nehmt alles in allem,
der die gewaltigen Antinomien der mythi
schen Odysseus-Figur im Privat-Alltäglichen
vereinigte: Leopold Bloom - ein vortreffli-
cherKopf, der, allen Widerständen zumTrotz,
die contenance auf dem Friedhof so wenig
verliert wie im Tollhaus des Puffs.
Kein Wunder, nochmals, daß der Autor
des »Ulysses« in der homerischen Vorbild-
und Vorgriff-Figur so etwas wie einen huma
nen Archetypus sah.
Auszüge aus dem Vortrag von Prof. Walter Jens
Sächsische
Hochschulgesetzgebung
Zur Arbeit der Senatskommission
Nach einem Schreiben des Sächsischen
Staatsministers für Wissenschaft und Kunst
begann am 19.2.1993 eine vom Senat der
Universität Leipzig am 12.1.1993 bestä
tigte Senatskommission die Diskussion der
Entwürfe des SMWK für ein Sächsisches
Hochschulgesetz, das im Oktober 1993 in
Kraft treten soll.
Mitglieder dieser Kommission sind:
• auf Vorschlag des Kollegiums: Prof. Dr.
Dr. G. Wartenberg (Prorektor für Lehre
und Studium; Vorsitz), Prof. Dr. Ch. De
genhart (Juristenfakultät i. G.), Prof. Dr. R.
Thiele (Wirtschaftswissenschaft!. Fakultät
i. G.), Prof. Dr. Ch. Kahler (Theologische
Fakultät), Prof. Dr. Ch. Hubig (Fakultät für
Philosophie und Geschichtswissenschaft),
Prof. Dr. H. Häntzschel (Medizinische Fa
kultät);
• auf Vorschlag aus dem akademischen
Mittelbau: Dr. B. Milsch (FB Physik), Dr. O.
Asperger (FB Biowissenschaften), Dr. M.
Middell (FB Geschichte), Dr. W. Krüger
(WB Haustiergenetik), Frau Dr. R. Metze
(FB Soziologie), Dr. H.-J. Wehran (Institut
für Gerichtsmedizin);
• auf Vorschlag des Studentenrates: Frau
Susanne Wagner, Frau Erika Jäger, Frau
Johanna Hofmann.
Die bisher vorliegenden Entwürfe des
SMWK zum Sächsischen Hochschulge
setz tragen die Daten: 4.2.93, 10.3.93,
17.3.93.
In vier Sitzungen im März hat sich die
Kommission sowohl grundsätzlich mit der
Intention als auch mit einzelnen Abschnit
ten der Entwürfe befaßt.
Das künftige Sächsische Hochschulgesetz
ist in der Diskussion. Ein Gespräch mit dem
Vorsitzenden der entsprechenden Senats
kommission, Prof. Dr. Dr. G. Wartenberg,
möchte einige Aspekte der dort geführten
Diskussion an die Universitätsöffentlichkeit
weitergeben. Vorweg sei gesagt, daß jeder
Universitätsangehörige im Dezernat 2 bei
dessen Leiter, Dr. F. Plümer, in die Gesetz
entwürfe des Sächsischen Staatsministe
riums für Wissenschaft und Kunst einsehen
und Vorschläge an die Kommission richten
kann.
In der Kommission ist kritisch angemerkt
worden, daß das Ministerium vieles, zu vie
les, meinen nicht wenige, festschreiben wolle,
was besser in der jeweiligen Universitäts
ordnung geregelt werden sollte.
Bedenken werden von den Kommissions
mitgliedern zum Wahlmodus geäußert, ins
besondere zu der Vorstellung, lediglich die
Fakultätsräte direkt zu wählen, die dann das
Konzil bilden, das Rektor, Prorektoren und
Senat wählt. Mangelnde Transparenz der
Wahlentscheidungen und damit schwin
dendes Interesse für die Gesamtbelange
der Universität werden als Gefahren ange
sehen. Mit größeren Möglichkeiten der Mit
wirkung an Entscheidungen wachsen da
gegen Akzeptanz und Engagement. Prof.
Wartenberg plädiert daher für Direktwahlen
sowohl des Konzils, des Senats als auch der
Fakultätsräte mit ihrer Blickrichtung auf
Fachbereiche und Fächer. Sollten in letzte
ren die Hochschullehrer überwiegen (wie es
das Ministerium für alle Entscheidungsgre
mien vorsieht), da hier spezifische Fragen
der jeweiligen Lehre und Forschung beraten
werden, so könnte aber in bezug auf das
Konzil, das eine hochschulpolitische Note
trägt, über eine stärkere Vertretung von
Mittelbau, Studenten und Angestellten
nachgedacht werden. Im übrigen könnte
damit auch der Gefahr begegnet werden,
das immer nur dieselben Leute Verantwor
tung tragen.
Zur Struktur. Die Gesetzentwürfe sehen
ein dreistufiges System mit Senat, Fakultät
und Institut vor. Für den Fachbereich wäre
kein Platz mehr. Damit entfiele aber z. B. in
der Fakultät für Philosophie und Geschichte,
der sehr unterschiedliche Fächer zugeordnet
sind, die Möglichkeit, verwandte Disziplinen
zusammenzufassen, was erfahrungsgemäß
die Identifikation der Studenten und den
interdisziplinären Gedanken befördert.
Begrüßt wird die Stärkung des Dekans
ebenso wie die Bildung von mehreren Stu
dienkommissionen an einer Fakultät. Ein
Vorschlag der Universität Leipzig könnte
aber dahingehen, diese Kommissionen auf
Fachrichtungsebene als Fachrichtungs
kommission einzurichten. Sie könnten eine
Art Aniaufstelle für die Studenten in allen
Fragen der Studiengänge, des Studienab
laufs, aber auch ein Gremium für die Bewer
tung von Lehrveranstaltungen (»Prüft den
Pro«) werden. Ein geordnetes System von
Berichten würde für die erforderliche Trans
parenz sorgen. Die Vorsitzenden der Kom
missionen könnten ihren Sprecher als Stu
diendekan wählen.
Eine ganze Reihe von Fragen werden im
Zusammenhang mit dem im Gesetzentwurf
vorgesehenen Kuratorium, einem Gremium
von unabhängigen Persönlichkeiten aus
Wirtschaft, Kultur, Wissenschaft und Verwal
tung, diskutiert. Begrüßt wird es als Möglich
keit, die Universität auf vielfältige Weise in
die Region einzubinden und sie in bestimm
ten Institutionen präsent sein zu lassen. Das
Problem beginnt, wenn eine sehr bestimmt
und differenziert ausgeführte Aufgabenzu
weisung (z. B. regelmäßige Evaluierung von
Hochschuleinrichtungen, Anrufung des Mi
nisteriums bei Haushalts- und Investitions
fragen) erfolgt, da hierbei die Autonomie
und Eigenverantwortlichkeit der Universität
eingeschränkt werden könnte. Prof. War
tenberg möchte dabei die Möglichkeit aus
schließen, daß mit dem Kuratorium eine neue
Form der Staatsaufsicht entsteht.
Der Gesetzentwurf sieht mehrere Beauf
tragte vor - Gleichstellungs-, Behinderten-
und Umweltbeauftragte. Nach Meinung der
Kommission noch nicht genug, es sollten im
Gesetz auch Ausländer- und Ethikbeauf
tragte verankert werden. Zur Etablierung
eines vom Senat gewählten Ethikbeauftrag
ten liegt der Kommission bereits ein detail
lierter Vorschlag auf dem Tisch. Danach
sollte er/sie Tagungen und Weiterbildungs
maßnahmen in Zusammenarbeit mit Wirt
schaftsverbänden, Gewerkschaften, Kir
chen, Forschungseinrichtungen, Bürgerini
tiativen etc. zu Fragen einer ethisch verant
wortbaren und ethisch gebotenen Gestal
tung der Wissenschaft initiieren und ent
sprechende Gremien der Universität bei
ethisch sensitiven Projekten und For
schungsvorhaben beraten. Und der Beauf
tragte wäre auch Ansprechpartner für Hoch
schulangehörige bei ethisch begründeten
Berufskonflikten.
Die Diskussion der künftigen Hochschul
gesetzgebung geht weiter. Teilnahme ist
e r w ü n s c h t . V . S .
Bildungslandschaft USA
Eindrücke einer Reise
Auf Einladung des Vorstandes der Fulbright-
Kommission fand im Februar 1993 ein Kurz
seminar zur (postsekundaren, höheren) Bil
dungslandschaft USA - das zweite seiner
Art für »Bildungsadministratoren« der neu
en Bundesländer - statt, sinnvollerweise
»vor Ort«. Die Fulbright-Kommission hatte
18Teilnehmer aus Ministerien, Universitäten
und Studentenwerken der Länder Mecklen
burg-Vorpommern, Sachsen-Anhalt, Thü
ringen und Sachsen eingeladen, darunter
aus der Universität Leipzig den Prorektor für
Lehre und Studium, Prof. Dr. Dr. G. Warten
berg, den Dekan der Theologischen Fakul
tät, Prof. Dr. M. Petzoldt, und den Dezer
nentenfür Akademische Verwaltung, Dr. F.
Plümer.
Darstellungen zurThematik, der Bildungs
landschaft USA, findet man in vielfältiger
Weise: Prospekte, Aufsätze, Broschüren. Das
Akademische Auslandsamt der Universität,
aber auch das Leipziger Amerikahaus kön
nen hier nützliche Quellen sein. Erwähnens
wert in diesem Kontext das DAAD-Heft
»Studienführer Vereinigte Staaten von Ame
rika« von U. Littmann, das eine breite und
tiefe Staffelung der Bildungsangebote als
wesentliche Information anbietet. Das die
Anschauung einbeziehende Seminar fand
in den Städten Washington, D. O, Atlanta,
Georgia, und Miami, Florida, statt, sowohl in
behördlichen Einrichtungen, die administrativ
bildungsgestaltend wirken, in selbstverwal
tend tätigen Einrichtungen, die das Ergeb
nis des freiwilligen Zusammenwirkens der
Hochschulen sind, als auch in Hochschulen
verschiedener rechtlicher und struktureller
Ausgestaltung.
Der Besuch der USIA (United States Infor
mation Agency) in Washington, unter deren
Dach der USIS (United States Information
Services) eine ähnliche Rolle wie der DAAD
spielt, jedoch mit größerer Aufgabenbreite
(hier ist im übrigen auch die Fulbright-Kom
mission zu Hause), gab einen Einblick in die
staatlich geförderten Austauschprogramme
und -aktivitäten. Dr. Hayes, der ehemalige
Staatssekretär der Bush-Administration und
gerade scheidende poltischeChef von USIA,
projizierte eine plastische Ansicht des Bil
dungspanoramas, wobei er besonders die
Notwendigkeit der Intemationalität der
Bildungsangebote hervorhob. Ein großes
Interesse am Kontakt mit den neuen Bun
desländern wurde hierbei deutlich. In diesem
Zusammenhang ist auch die CIES (Council
for International Exchange of Scholars) zu
nennen, die sowohl bei Bewertung und
Auswahl der Antragsteller für Austausch
programme als auch später bei der Betreu
ung der laufenden Programme tätig wird.
Auch ein Besuch bei NAFSA (Association
of International Educators), einer Vereini
gung der »Auslandsamt-Vertreter« und der
»Ausländerbeauftragten« der verschiede
nen Hochschulen, ist erwähnenswert. Hier
findet man alle Informationen über interna
tional relevante Aktivitäten, eingeschlossen
das Auslands- wie das Ausländerstudium
und damit zusammenhängende Fragen der
Zulassung, der Aufenthaltserlaubnis u. v. m.
Interessant ist, daß auch ausländische Uni
versitäten Mitglied dieser Organisation wer
den können (also z. B. die Universität Leip
zig) und damit Zugang zu den Tagungen
und Publikationen dieser Vereinigung bekä
men.
Wenn im folgenden einige Besonderhei
ten der US-amerikanischen Bildungsland
schaft herausgegriffen werden, dann kann
das in diesem Bericht nur zur Illustration der
bezeichnendsten Spezifikageschehen, de
ren Kenntnis unerläßlich ist, wenn man sich
mit der Absicht trägt, sich diese Bildungs
landschaft zu erschließen, sei es als »fresh
man«^, h. als Student im 1. Fachsemester,
in einem »graduate« oder »doctoral pro
gram«.
Wesentliches Merkmal amerikanischer
Hochschuladministrationen ist ihr Zulas
sungsbüro (Admission Office), in dem in
komplizierten Verfahren der Bildungsstatus
der Bewerber auf Zulassungsfähigkeit über
prüft wird. Ursache für diese Notwendigkeit
ist das von High school zu High school, von
College zu College, von Universität zu Uni
versität, aber auch von Bundesstaat zu Bun
desstaat wechselnde Ausbildungs- und
Abschlußniveau. Dieses System muß in sich
selbst Orientierung finden, ohne staatlich
vorgegebene, die Bildung betreffende recht
liche Vorschriften, wie sie in Deutschland
z. B. durch Rahmenregelungen der Hoch-
schulrektorenkonferenz u. v. m. gegeben
sind. Auch ein Hochschulwechsel während
des Studiums erfordert diese Überprüfung
und ist in vielen Fällen, wenn der Besuch
einer »besseren« Universitätangestrebtwird,
nur über eine Anpassungsphase zu errei
chen. Eine auf freiwilliger Basis tätige Verei
nigung der Admission-Leute (AACRAO,
American Association of Collegiate Regis
trars and Admission Officers) versucht hier,
durch interne Regelungen Ordnung zu
schaffen und die Übergänge zwischen den
sich beteiligenden Universitäten »machbar«
zu gestalten. Diese Vereinigung wie auch
die noch zu nennenden ACE und CGS (s.
u.), in Washington am Dupont circle ansäs
sig, boten interessante Seminare an, die
dem Gesamtanliegen der Reise sehr dienlich
waren.
Die Anerkennung von Studienleistungen
setzt die Vollzugsbestätigung von Studien
teilen und die Bewertung der Leistungen
voraus. Diesem Ziel dient das »credit«-Sy-
stem, das von den Registrar Offices verwal
tet wird. Der Besuch einer Vorlesung (drei
Wochenstunden) in einem Semester ergibt
z. B. 3 credits. Wird die zugehörige Prüfung
sehrgut bestanden (A),führtdie Multiplikation
der 3 credit hours mit dem zugehörigen
Faktor (A = 4) zum erstrebten (höchsten)
Ergebnis von 12 credit points; diese Bewer
tung kann der »Ortswechsler« dann als
Leistungsbeleg vorweisen. Für das Admis
sion office ist aber zusätzlich wichtig, welchen
Wert es den 3 credits gerade dieser, der
Herkunftshochschule des Bewerbers zu
schreibt. Hier findet sich eines der Aufga
benfelder des ACE, des American Council
of Education (eine privatrechtliche Selbst
verwaltungsgruppe, die aber von der Bun
desregierung anerkannt und respektiert
wird), das sich der Akkreditierung der ame
rikanischen Hochschulen und ihrer Studien
programme widmet, aber in gleicher Weise
auch »internationale« Fragen diskutiert,
z. B. Äquivalenzfragen bestimmter Studien
abschnitte und -leistungen oder die Aner
kennung des in der früheren DDR erworbe
nen Abiturs, das als gleichwertig einge
schätzt wird.
Weitere Besuche galten der Library of
Congress, der Friedrich-Ebert-Stiftung und
zwei der großen Washingtoner Universitä-
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ten, der George-Washington-University und
der Howard University, beides renommierte
Hochschulen, aber völlig unterschiedlicher
Couleur, wobei hiermit auch die Hautfarbe
gemeint ist. General Howard, der dem»Büro
für die befreiten Sklaven « seit 1863 vorstand,
gründete die Howard Universität 1867 un
mittelbar nach dem Bürgerkrieg in dem
Gebiet, in dem sich eine Vielzahl aus dem
Süden kommender Sklaven niedergelassen
hatte. DerGründungsgedanke ist heute noch
in starkem Maße in der Universität spürbar,
äußerlich schon an der vergleichsweise ge
ringen Zahl weißer Studenten (17 %) und
Hochschullehrer (30 %).
Washington zu verlassen, ohne einige der
Museen oder auch der an die amerikani
sche Geschichte erinnernden Monumente
besucht und sich dort unter Amerikanern
bewegt zu haben, wäre nahezu frevelhaft
gewesen, denn erst im Zusammenfließen
derartiger Erlebnisse mit dem theoretischen
Wissen über das Bildungsgeschehen konn
te das Verständnis für die pragmatisch be
gründete Vielfältigkeit der Bildungswege
entstehen.
In Atlanta fanden Seminare und Gesprä
che in der Georgia State University, der
University of Georgia im benachbarten
Athens und im Georgia Tech (Georgia Insti
tute of Technology) mit den dortigen Hoch
schullehrern, Studenten und Administratoren
statt. Sie rundeten das »Landschaftsbild«
und boten zugleich auch Möglichkeiten des
Anknüpfens persönlicher Kontakte, die sich
in Austauschprogrammen zwischen diesen
Universitäten und der Universität Leipzig mit
ihren Fachbereichen niederschlagen könn
ten.
Zu Atlanta gehört aber auch die Erinne
rung an Martin Luther King, dessen Grabmal
sich in unmittelbarer Nähe seines Geburts
hauses und der Kirche befindet, in der er
seine aufrüttelnden Predigten zur Anerken
nung der Rechte der schwarzen Bevölkerung
hielt.
Südstaatliches prägt das Land hier weit
hin; neben der Architektur, an die man sich
im Blick auf den Roman (oder Film) »Vom
Winde verweht« erinnert, ist es auch die
Mentalität der Menschen, die diesem Land
ein ganz eigenes Gesicht gibt. Auch ein
Kontakt mit dem Vorbereitungskomitee der
Olympischen Sommerspiele in Atlanta 1996
unterstrich diesen Eindruck.
In Miami, das sich bei Ankunft der Gruppe
hochsommerlich zeigte, war ein zusätzlich
»erwärmendes« Intensivbesuchsprogramm
an drei völlig unterschiedlichen Bildungs
instituten vorgesehen. Dies ließ die äußeren
Bereiche des Hochschulspektrums der USA
erkennen, an der unteren Kante ein 2-Jah-
res-College, das Miami Dade Community
College (etwa vergleichbar mit einem Be
rufsfachschulkomplex), an der oberen die
renommierte »private« University of Miami
und dazwischen eine extrem junge Univer
sität, die »staatlich geförderte« Florida Inter
national University. Die Anführungszeichen
sollen darauf weisen, daß sich hinter den
Bezeichnungen »privat« oder »staatlich«
nicht die vollständige Semantik des deut
schen Sprachgebrauchs verbirgt, sondern
daß eine unterschiedliche Höhe staatlicher
Förderung, die letztlich alle Universitäten
erhalten, bezeichnet werden soll, allerdings
mit der Konsequenz eines deutlich differie
renden Maßes an Autonomie, an Bewe
gungsfreiheit und Flexibilität.
Die Beschreibung dieses Seminars kommt
zudem nicht ohne Dankesäußerung aus, die
sich einmal an die einladende Fulbright-
Kommission wendet (der Autor möchte sie
ganz persönlich an Frau Gesandtin Cynthia
Miller gerichtet wissen), zum anderen an die
Organisatoren und Seminargestalter, Frau





der Sektion Germanistik und Literaturwis
senschaft führt wieder neue Anfängerkurse
für Finnisch und Dänisch durch.
Einschreibungen im Fachbereich, Hochhaus
der Universität 11. Etage, Zimmer 10, Tele
fon 7 19 30 36. Beginn der Lehrveranstal
tungen: 14. April 1993
Das Sasakawa-St ipendium
zur Förderung von Doktoranden und post
gradualen Studierenden bei der Bearbei
tung von Themen auf dem Gebiet der »gei
stigen und kulturellen Veränderungen im
östlichen Mitteleuropa«
Das Sasakawa-Stipendium wird auf der
Grundlage eines Vertrages zwischen der
UNIVERSITÄTLEIPZIGundderSASAKAWA-
FOUNDATION vom 8. Mai 1992 im Rahmen
des SASAKAWA YOUNG LEADERS FEL
LOWSHIP FONDS (SYLFF) vergeben.
Das Stipendium soll nach dem Willen des
Stifters, der SASAKAWA-FOUNDATION
(Tokio, Japan), dem Ziel dienen, »an der
Universität Leipzig Doktoranden und post
graduale Studenten auszubilden, die über
ein großes Potential für zukünftige Füh
rungsaufgaben in internationalen Angele
genheiten, im öffentlichen Leben sowie auf
privatem Sektor verfügen«.
Ausschreibungstext und Bewilligungsbe
stimmungen wurden in Auszügen im Ver
waltungsrundschreiben Nr. 21 vom 11.2.93
und im Vorlesungsverzeichnis der Universi
tät Leipzig, Sommersemester 1993 veröf
fentlicht. Anfragen an das Dezernat 2, Aka
demische Verwaltung
20 Promotionsstipendien 1993 - 96
An der Universität werden 1993 20 Stipendien
für eine dreijährige Förderung mit dem Ziel
einer Promotion vergeben.
Die Förderung beginnt am 1. Oktober 1993.
Bewerber richten einen formlosen Antrag an
die Vergabekommission der Universität, dem
entsprechend § 86 SHEG beizufügen sind:
- ein Bericht über den bisherigen wissen
schaftlichen Werdegang einschließlich von
Zeugnissen und Nachweisen,
- eine Stellungnahme des Hochschulleh
rers, der die Betreuung übernehmen soll
sowie
- ein Arbeitsplan, in dem die Gründe für die
Wahl des Vorhabens, der Stand der Vor
arbeiten, ein Aufriß des Themas und ein
Zeitplan darzulegen sind.
Weiterhin können Referenzen beigefügt
werden. Die Unterlagen sind bis zum 1. Mai






Rektor Prof. Dr. C. Weiss unterschrieb am
9.2.93 einen Vertrag mit der State University
of New York/Binghampton (SUNY), USA.
Die SUNY bietet Studierenden unserer Uni
versität die Möglichkeit eines Teilstudiums
ohne die sonst üblichen Studiengebühren,
deren Höhe manchen ostdeutschen BAFöG-
Empfänger abschrecken könnte. Diese tui
tion fees werden von SUNY-Studenten be
zahlt, die im Austausch an der Universität
Leipzig studieren werden. Die zur Verfü
gung stehenden Plätze werden nach Ab
schluß einer Ausschreibung besetzt. Nähere
Informationen - auch zur Kontaktaufnahme
mit amerikanischen Gaststudenten hier -
sind im Akadamischen Auslandsamt bei
Frau Gräfenhain erhältlich.
Die Unterzeichnung eines Vertrages mit
der L'Ecole Superieure de Commerce
HESTRAD läßt die Zahl der Partneruniver
sitäten in Leipzigs ville jumelee Lyon auf drei
anwachsen. Die für die Universität eher
untypischen Beziehungen zu einer privaten
Handelshochschule reichen ins Jahr 1990
zurück und wurden durch den Austausch
von Studentengruppen, auch der ehemali
gen Handelshochschule, vorbereitet. Die
»Exotik« der Beziehung zur HESTRAD liegt
in den Unterschieden beiderHoherSchulen.
Durch Aktionäre und Studiengebühren fi
nanziert, bildet die seit vier Jahren beste
hende französische Schule pro Matrikel ca.
70Studenten der Wirtschaftswissenschaften
aus. Wahlobligatorischer Teil des Studiums
ist eine fachsprachlich orientierte Deutsch
ausbildung, die hier in Leipzig auf ihre
Anwendbarkeit geprüft werden soll. Zwan
zig Lyoner werden im Frühjahr für drei Wo
chen die Universität Leipzig zu ihrer Heimat
machen. Damit gleicht sich die »Handels
bilanz« wieder aus, da zwanzig Leipziger
Studenten (AIESEC-Gruppe) im September
1992 die zweitgrößte französische Stadt
studentisch erobern konnten. Der Vertrag
sieht eine Fortsetzung dieses nützlichen
Austauschs mit Mitteln des Deutsch-Fran
zösischen Jugendwerks vor.
Kontakte zum
»Kap der Guten Hoffnung«
Am 8. März 1993 besuchte der Botschafter
der Republik Südafrika in Bonn, S. E. Albert
van Niekerk, mit seiner Gattin die Universi
tät, um Möglichkeiten der wissenschaftli
chen Zusammenarbeit zu erörtern.
Anknüpfungspunkt ist dabei die Initiative
von Prof. em. Worgt (Niederlandistik/Nordi-
stik), der zu Zeiten, als die Sprache der
Buren als Symbol der Apartheid verfemt
war, Einführungsseminare zum Afrikaans
anbot, indem er die Sprache mit dem Etikett
des »niederländischen Dialekts« versah.
Aber seit diesen Tagen haben sich dieZeiten
nicht nur hier in Leipzig verändert. Mit einem
Buchgeschenk, das der Botschafter ankün
digte, werden sich die Studienmöglichkeiten
verbessern.
Bei einer Stabilisierung der Lage am Kap
kann sich die Bereitschaft zur Kooperation
auch in anderen Bereichen konkretisieren.
Die Hoffnung darauf einte bei einem Ge
spräch alle Teilnehmer: den Botschafter,
Herrn van Niekerk, den Rektor, Prof. Weiss,
den Prorektor, Prof. Wartenberg, Prof. Worgt
und Dr. Poller vom Auslandsamt.
Nähere Informationen zur Hochschul
landschaft Südafrikas sind im Akademischen
Auslandsamt bei Frau Gräfenhain (Tel. 719-
23 75 einzuholen.
Besuch aus Schweden
Waagerecht 1: schwedische Stadt mit neun
Buchstaben, erster Buchstabe »S«. - Wer
denkt in dieser Kreuzworträtselsituation nicht
an die Hauptstadt? Doch auch nördlich
Stockholms gibt es städtisch-universitäres
Leben und damit die Lösung für unser Rät
sel: Sundsvall, genauer die Doppeluniversität
Sundsvall/Härnösand.
Das Akademische Auslandsamt (AAA)
konnte vom 17. bis 19. März vier Gäste von
unserer nordischen Partneruniversität be
grüßen. Agneta Liljestam-Cerruto (Head of
the International Office), Dr. Lindefeldt
(Business Administration), Dr. Alström
(Journalism), Dr. Jonsson (German Studies)
führten mit ihren jeweiligen Partnern Ge
spräche zur Wissenschaftskooperation und
vor allem zum Studentenaustausch.
Sundsvall/Härnösand Högskolan bietet
fünf Studenten unserer Universität im Rah
men des zu erneuernden Partnerschaftsab
kommens zum Herbstsemester 93/94 (Be
ginn Mitte August 1993) einen Studienplatz
an. Dabei soll ein einmaliges Stipendium
von SKr 5 000 (ca. DM 1 000) helfen, die
Folgen der unterschiedlichen Preisniveaus
der Nachbarn zu mildern.
Zum Profil der Partneruni gehören neben




gie/Sprachen und Geschichte. Einige Kurse
werden in Englisch gehalten, beispielswei
se Business Administration und Microelec
tronics.
Beratung zum Austauschprogramm bzw.
Entgegennahme der Bewerbungen bis zum
8. Mai 1993 während der Sprechzeiten des




Das Akademische Auslandsamt informiert
zum Westeuropaprogramm (Partneruniver
sitäten):
Am 30.3.1993 ist an die Leiter der Fach
bereiche/Institute/Sektionen die Ausschrei
bung zum DAAD-Sonderprogramm:
»Förderung des Austausches von Wis
senschaftlern, Hochschullehrern, Graduier
ten und Diplomanden der Hochschulen der
neuen Bundesländer im Rahmen von Part
nerschaften mit Hochschulen in westlichen
Industrieländern im Jahre 1993«
mit den entsprechenden Formularen und
Erläuterungen übermittelt worden.
Die Förderung wird für den kurzfristigen
Austausch (bis 3 Monate) im Rahmen neu
abgeschlossener Kooperationsvereinba
rungen oder neuer Aktionsfelder in beste
henden Partnerschaften gewährt. Die bean
tragten Maßnahmen können den Charakter
von Lehr-, Forschungs- und Studienaufent
halten tragen; Bewerbungsschluß: 30. April
1993.
Die Anträge (3fach) sind zu richten an:
Akademisches Auslandsamt, Frau Brigitte
Sauer, Postfach: 92 23; Tel. 7 19 23 77.
10
Akademischer Austausch
mit den Vereinigten Staaten
Botschafter Kimmitt besuchte die Universität
Der Rektor heißt US-Botschafter Robert M.
Kimmitt an der Universität willkommen.
Foto: Kühne
Am 27. Januar 1993 stattete der Botschafter
der USA in Deutschland, Robert M. Kimmitt,
der Universität Leipzig einen Besuch ab. In
einem Vortrag im Hörsaal 21 zum Thema
»Deutschland und die Vereinigten Staaten:
Gemeinsam vor neuen Herausforderungen «
erinnerte er im Abschnitt» Kulturelle Bindun
gen« an die Initiative von Senator William
Fulbright, der 1946 das nach ihm benannte
internationale akademische Austauschpro
gramm angeregt hatte. Nachdem bereits zu
Beginn des Jahres 1992 der amerikanische
Beitrag für mehrere Austauschprogramme,
darunter Fulbright, erhöht worden sei, um
die neuen Bundesländer einbeziehen zu
können, könne er jetzt in Leipzig eine weitere
Erhöhung um 600 000 DM bekanntgeben.
Sie komme zwei Programmen zugute, die
von beiden Regierungen getragen werden:
dem parlamentarischen Patenschaftspro
gramm Kongreß - Bundestag und einem
Programm, das es jungen Akademikern aus
den neuen Bundesländern ermöglichen soll,
die Vereinigten Staaten zu besuchen.
Und der Botschafter verkündete eine wei
tere Neuigkeit: »Im Hinblick auf die Bemü
hungen zur Förderung des Studiums der
englischen Sprache und der Vereinigten
Staaten an der Universität Leipzig freue ich
mich, die Einrichtung eines jährlich zu ver
leihenden Preises für das Studium der eng
lischen Sprache bekanntgeben zu können.
Der erste Wettbewerb wird dieses Frühjahr
im Seminar für Amerikanistik veranstaltet,
und der Preisträger oder die Preisträgerin
wird eine Sammlung von Werken prominenter
amerikanischer Autoren erhalten.«
Der Botschafter verwies darauf, daß zwei
Fulbright-Dozenten, der Kulturanthropologe
John Eidson und der Musikwissenschaftler
Bradley Hunnicutt, nach Leipzig gekommen
sind, und daß der Bestand der Universitäts
bibliothek bereits im Juli 1991 durch eine
Spende von 18000 englischsprachigen Bü
chern, insbesondere zur amerikanischen
Literatur und Geschichte, ergänzt wurde.
Miterheblicherfinanzieller Unterstützung des
US-Informationsamtes seien Beziehungen
der Ohio University zur Universität Leipzig
geknüpft worden, wobei unter anderem ein
Sommerprogramm mit Kursen in Geschich
te, Journalismus und Amerikanistik für die
Ohio University eingerichtet wurde. Und man
werde sich bemühen, künftig der Universität
Leipzig noch mehr Unterstützung zukom
m e n z u l a s s e n . V . S .
Gastfreundl iche Leipziger
gesuch t
Vom 2.-7.8.1993 findet die X. Internatio
nale Deutschlehrertagung an der Universi
tät Leipzig statt. Es werden 1 500 Teilnehmer
erwartet, die noch nicht in jedem Fall eine
Unterbringungsmöglichkeit haben. Darum
die Bitte des Vorbereitungskomitees: Neh
men Sie einen Konferenzteilnehmer für eine
Woche bei sich auf! Sie haben dann die
Gelegenheit, interessante Gäste kennenzu
lernen sowie persönliche und berufliche
Kontakte zu knüpfen.
Spende von 20 000 DM an den
Förderverein der Universität
Die GLOBANA-Unternehmensgruppe
übergab an die Vereinigung von Förderern
und Freunden der Universität Leipzig e. V.
einen Scheck in Höhe von 20 000 DM. Mit
diesem Geld kann konkret die Publikation
der Kustodie über den einstigen Hochaltar
der Pauliner-Universitätskirche Leipzig an
läßlich der Vollendung seiner Restaurierung
und Rekonstruktion sowie Neuaufstellung
als Dauerleihgabe unserer Universität in der
Thomaskirche unterstützt werden.
Die Vereinigung von Förderern und
Freunden der Universität Leipzig e. V. will
sich besonders der Aufgabe widmen, ihre
Universität auf jede nur mögliche Weise zu
unterstützen, vor allem dort, wo staatliche
Mittel für die anstehenden vielfältigen Auf
gaben nicht ausreichen. Deshalb werden
Förderer und Freunde gebraucht, die bereit
sind, dieses Anliegen zu unterstützen.
In diesem Zusammenhang ist es bedau
erlich, daß die erste, im März '93 angesetzte
Mitgliederversammlung verschoben werden
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Dr i t tmi t te l r ich t l in ie
in Kraft gesetzt
Neue Intensivstation
in der Chirurgischen Klinik
Das Personal der Intensivstation führt eine
neue Behandlungsmöglichkeit vor.
Foto: Kühne
An allen deutschen Hochschulen sind die
zur Verfügung stehenden Haushaltsmittel
für Forschung bei weitem nicht ausreichend.
Deshalb sind alle Wissenschaftler, auch die
der Universität Leipzig, gehalten, finanzielle
Mittel Dritter für Forschungszwecke einzu-
werben. Um die Verwaltung dieser Mittel
übersichtlich und effektiv zu gestalten, hat
der Kanzler auf Beschluß des Rektorats
kollegiums vom 26.2.1993 eine »Richtlinie
für die Beantragung und Durchführung von
Drittmittelprojekten an der Universität Leip
zig« (Drittmittelrichtlinie) mit obigem Datum
für die gesamte Universität in Kraft gesetzt.
Diese Richtlinie liegt inzwischen allen Fakul
täten, Fachbereichen, Kliniken und wissen
schaftlichen Einrichtungen vor.
Die gegenwärtig wichtigsten Drittmittel
geber der Universität sind das Bundesmi
nisterium für Forschung und Technologie
(BMFT) und die Deutsche Forschungsge
meinschaft (DFG). Von den Wissenschaft
lern der Universität wurden bis Ende 1992
ca. 40 Millionen DM (davon ca. 18 Mio. DM
Bereich Medizin) für Forschungszwecke
eingeworben. Allein ca. 27 Mio. DM entfallen
dabei auf BMFT-Projekte und ca. 4,5 Millio
nen auf DFG-Projekte.
Etwa 140 Personalstellen an der Universität
werden aus Forschungsmitteln Dritter finan
ziert. Mehr als 300 Drittmittelprojekte werden
z. Z. an der Universität bearbeitet. Es könn
ten noch mehr sein, denn die Möglichkeiten,
z. B. der DFG zur Forschungsförderung in
den neuen Bundesländern, sind nach Aus
sage von DFG-Präsident Prof. Dr. Wolfgang
Frühwald während seines Besuches Anfang
Februar an der Universität Leipzig noch
nicht ausgeschöpft. Das betrifft sowohl an
spruchsvolle Förderanträge bei der DFG im
Normalverfahren als auch Förderungsver
fahren für Habilitanden (Stipendien), For
schungsförderung im Rahmen von Gradu
iertenkollegs und von Sonderforschungs
bereichen. Dazu zählt die Einbeziehung
leistungsfähiger, integrer Wissenschaftler
zwischen 45 - 55 Jahren, denen aus Be
darfsgründen gekündigt werden müßte.
Neuerdings ermöglicht die DFG, Sonder
forschungsbereiche zunächst für eine Lauf
zeit von fünf Jahren (2x2+ 1) zu beantra
g e n . D r . K l a u s M e l z e r
Im Januar wurde an der Chirurgischen Uni
versitätsklinik eine neue Intensivstation offi
ziell übergeben. Die alte Wachstation war
letztes Jahr vom TÜV als nicht mehr nutzbar
beanstandet worden, vor allem, aber nicht
nur, wegen der maroden Elektroinstallation.
Nach Auskunft des Direktors der Chirurgi
schen Klinik, Prof. Dr. Schönfelder, war die
Instandsetzung seit mindestens 15 Jahren
überfällig, konnte aber aus finanziellen
Gründen in DDR-Zeiten nicht realisiert wer
den. Mit den nun von der Sächsischen
Staatsregierung bereitgestellten finanziellen
Anzeige
Mitteln in Höhe von fast 1,5 Mill. DM konnten
die Renovierungs- und Modernisierungs
arbeiten in knapp acht Wochen durchge
führt werden. Das war nur möglich durch
exakte planerische und handwerklich-tech
nische Vorarbeiten aller am Umbau beteilig
ten Gewerke und nicht zuletzt durch den
großen Einsatz des Klinikpersonals. Von den
Elektro-, Wasser-, Heiz- und sanitären Anla
gen bis zu modernen Geräten für die Kreis
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Prof. Dr. Ernst Werner,
gemalt von Volker Stelzmann, 1982
Am 15. Februar 1993 starb der Mediävist
und ehemalige Rektor der Leipziger Univer
sität, Prof. Dr. Ernst Werner. Nachdem er von
1960-64 als Prorektor für den wissenschaft
lichen Nachwuchs gewirkt hatte, trat er am
5. Dezember 1967 das Rektoramt an, ein
Fackelzug von Studenten begleitete die
hochgestimmten Feierlichkeiten zur Rekto
ratsübergabe. Ein halbes Jahr später wird
der Akademische Senat dem »neuzuerrich
tenden Universitätskomplex am Karl-Marx-
Platz seine uneingeschränkte und freudige
Zustimmung« geben, was nichts anderes
als die Vernichtung der zum Teil erhalten
gebliebenen alten Universität und der un
versehrten Universitätskirche bedeutete. So
wurde ausgerechnet in der Amtszeit eines
namhaften Mittelalterforschers das wichtig
ste Zeugnis mittelalterlicher Architektur und
Kunst in Leipzig und darüber hinaus ein
Stück europäischer Geistesgeschichte li
quidiert.
Ernst Werner wurde am 20.11.1920 im
tschechischen Tyssa geboren und kam nach
dem Abitur an der Wirtschaftsoberschule in
Bodenbach, Dienst in der Wehrmacht von
1941 -1945 und einem Neulehrereinsatz im
Kreis Dippoldiswalde im Herbst 1946 zum
Studium nach Leipzig, wo er an der Pädago
gischen und später (bis 1951) an der Philo
sophischen Fakultät die Fächer Geschichte,
Deutsch und Latein studierte. Hinweisen der
Professoren W. Markov und G. Th. Schulz
folgend, versuchte er, auf seinen besonde
ren Interessengebieten, Altertum und Mittel
alter, »die gesellschaftliche Struktur mit Hilfe
des historischen Materialismus zu durch
leuchten«. Prof. Markov fiel er durch »be
sondere historische Begabung« auf und der
SED-»Untergruppe päd.« durch Parteier
gebenheit und Klassenbewußtsein, so daß
einer erfolgreichen akademischen Laufbahn
nichts im Wege stand. Er wurde in den
wissenschaftlichen Nachwuchs eingereiht,
erhielt noch im Examensjahr 1951 einen
Lehrauftrag für Geschichte des deutschen
Volkes 1500 - 1789, im Jahr darauf für Ge
schichte des frühen und hohen Mittelalters,
wurde nach glänzender Promotion 1954
Oberassistent und nach ebenso erfolgrei
cher Habilitation 1956 Dozent für allgemeine
Geschichte des Mittelalters.
1957 stellten die Historiker Engelberg,
Markov und Sproemberg den Antrag, Dr.
Ernst Werner zum Professor mit Lehrauftrag
zu ernennen, dem das Statssekretariat für
das Hochschulwesen zustimmte. Zu diesem
Zeitpunkt lagen neben zahlreichen Zeit
schriftenbeiträgen bereits zwei große Arbei
ten vor: »Die gesellschaftlichen Grundlagen
der Klosterreform im 11. Jahrhundert« und
»Pauperes Christi. Studien zu sozial-religiö
sen Bewegungen im Zeitalter des Reform
papsttums«. Dekan Prof. Martin stellte hier
zu fest, die Arbeiten hätten die traditionelle
Quellenkritikmitmarxistischer Methodologie
in ausgezeichneter Weise miteinander ver
einigt. Weiter schrieb er 1959 in einem An
trag für eine Professur mit vollem Lehrauf
trag: »Er arbeitete die ersten marxistischen
Grundvorlesungen über Geschichte des
Mittelalters, die in der Fachrichtung Ge
schichte gehalten wurden, aus ... Die von
Prof. Ernst Werner veröffentlichten Arbeiten
fanden großen Widerhall in der wissen
schaftlichen Welt sowohl des Westens wie
des Ostens ... Auch antimarxistische Wis
senschaftler fanden sich unter dem Gewicht
seiner wissenschaftlichen Argumentation
bereitzu sachlichen Diskussionen. Dadurch
half er in starkem Maße, das Ansehen der
DDR im Ausland zu festigen.«
Prof. Steinmetz hebt 1961 in einer Begrün
dung des Antrags auf Ernennung Ernst
Werners zum Professor mit Lehrstuhl für das
Fachgebiet Allgemeine Geschichte des Mit
telalters hervor, daß sich Prof. Dr. Werner als
marxistischer H istoriker die Aufgabe gestellt
hat, die sozialen Triebkräfte der mittelalterli
chen Gesellschaft herauszuarbeiten. Als
spezielle Arbeitsgebiete werden in diesem
Zusammenhang die sozial-religiösen Be
wegungen, die Klassenkämpfe in der feu
dalen europäischen Stadt sowie die By-
zantinistik genannt. Und in dem Vorschlag
an den Akademischen Senat, den 1966 mit
dem Nationalpreis geehrten Prof. Werner
zum Rektor zu wählen, verwendet Mag
nifizenz Georg Müller 1967 den in dieser Zeit
unerläßlichen Begriff »Weltniveau« auch für
die Charakterisierung der Arbeiten Werners;
er habe »bahnbrechend gewirkt« für die
marxistische Forschung in theoretischer Ein
schätzung sozialer Bewegungen, die sich in
religiöser Form entwickelten. Er habe Pio
nierarbeit geleistet bei der Überwindung
des europazentristischen Geschichtsbildes
in der Mediävistik. Gewürdigt werden auch
seine Verdienste um die Reinheit der Lehre
und deren universelle Geltung. Es sei ihm
gelungen, die Einheit der feudalen Produk
tionsweise im Weltmaßstab gegen alle Ver
suche zur Konstruktion einer besonderen
»asiatischen« Produktionsweise und Ge
sellschaftsordnung in der Feudalperiode zu
verteidigen.
Bereits am 23. September 1969 endete
die Amtsperiode des Rektors Prof. Dr. phil.
habil. Ernst Werner, die insbesondere mit
der Verwirklichung der 3. Hochschulreform
verbunden ist, deren verheerende Auswir
kungen auf das Profil der Universität erst
jetzt im Zuge der strukturellen Erneuerung
der Universität überwunden werden.
In der Folgezeit bis zu seiner Abberufung
am 1.9.1986 stand die wissenschaftliche
Arbeit im Vordergrund, die zu zahlreichen
Publikationen führte; genannt seien hier
»Zwischen Canossa und Worms. Staat und
Kirche 1077-1122«, »Die Geburt einer
Großmacht - die Osmanen 1300 - 1481«,
»Geschichte der Türken von den Anfängen
bis zur Gegenwart« (zus. mit W. Markov),
»Stadtluft macht frei. Frühscholastik und
bürgerliche Emanzipation in der 1. Hälfte
des 12. Jh.«, »Ketzer und Heilige. Das religi
öse Leben im Hochmittelalter« (zus. mit M.
Erbstößer), »Stadt und Geistesleben im
Hochmittelalter«, »Die hussitische Revoluti




Manfred Kossok Foto: Petras Braun-Kolloquium
zum 75. Todestag
Am 27. Februar 1993 ist Prof. Dr. Manfred
Kossok gestorben. Historiker mit Leib und
Seele, so die Einschätzung seiner Mitarbei
ter, verband er in seinem Beruf empirische
Solidität und hohe Arbeitsdisziplin mit kriti
schem Denken und eigenem Engagement -
ein Erbe seiner Lehrer Ernst Bloch, Ernst
Engelberg, Werner Krauss, Theodor Frings,
Hans Mayer, Eduard Erkes und besonders
Walter Markov, das an seine Schüler weiter
zugeben Manfred Kossok sich berufen fühl
te.
Am 18.5.1930 in Breslau geboren, kam er
nach dem Abitur in Hoyerswerda 1950 zum
Studium der Geschichte, Germanistik und
Philosophie an die Leipziger Universität,
wurde hier nach dem Staatsexamen 1954
Assistent und Oberassistent am Institut für
Kultur- und Universalgeschichte, später für
Allgemeine Geschichte, dessen Lateiname
rika-Abteilung er leitete. Nach Promotion
(1957) und Habilitation (1962/Die Politik der
deutschen Staaten gegenüber der Unab
hängigkeit Lateinamerikas 1815 - 1830)
wurde er 1963 zum Professor und 1969 zum
ordentlichen Professor für Allgemeine Ge
schichte berufen. 1970 folgte er Walter Mar
kov auf den Lehrstuhl für Allgemeine Ge
schichte der Neuzeit nach und wurde 1976
Leiterdesneugegründeten Interdisziplinären
Zentrums für Vergleichende Revolutions
forschung.
Wie Manfred Kossok auch in seinem letzten
Manuskript (»Im Gehäuse der selbstver
schuldeten Unmündigkeit oder Umgang mit
der Geschichte«), ein Gutachten für die
Enquete-Kommission des Bundestages,
zum Ausdruck brachte, war für ihn die »Ge
schichte im doppelten Sinne unteilbar: als
Ausdruck der universal-globalen Bedingt
heit menschlichen Daseins und als Wissen
schaft, die, ungeachtet der voranschrei
tenden Atomisierung in Spezialgebiete, der
Frage, was denn das Ganze im Innersten
zusammenhält, immerwieder neue Nahrung
gibt«.
In den 60er Jahren hatte er auch wichtige
Leitungsfunktionen an der Universität inne:
er war Prorektor für Gesellschaftswissen
schaften und nach der barbarischen Spren
gung der alten Universität und der Univer
sitätskirche Leiter der Stabsgruppe Neubau
(»Der Neubau muß zur Herzenssache aller
Universitätsangehörigen werden, denn mit
diesem Vorhaben... hat die Zukunft unserer
traditionsreichen Karl-Marx-Universität be
reits begonnen«, UZ vom 9.1.1969).
Im In- und Ausland vielfach geehrt, u. a.
mit dem Nationalpreis und der Ehrendok
torwürde der Universität Huancayo/Peru, war
er seit 1975 Ordentliches Mitglied der Aka
demie der Wissenschaften zu Berlin. Sein
wissenschaftliches Werk mit den Spezial
gebieten Weltgeschichte der Neuzeit, Ge
schichte Spaniens und Lateinamerikas, Ver
gleichende Revolutionsgeschichte bzw. Ver
gleichende Geschichte gesellschaftlicher
Transformationsprozesse umfaßt mehr als
400 Veröffentlichungen, darunter 20 Mono
graphien - die letzte trug den Titel »1492 -
die Welt an der Schwelle zur Neuzeit«.
Seine Schüler heben die streitbaren, ohne
Tabus geführten Debatten hervor, die in
seinem Arbeitskreis geführt wurden und die
oft genug die schwere Krankheit, die ihn seit
mehr als zehn Jahren belastete, vergessen
machen ließen. Gespräche über geschichts
wissenschaftliche Ansprüche wie auch über
tagespolitische Fragen hätten sich stets als
fruchtbar erwiesen. Für ihn sei die »Abrech
nung mit dem Getanen oder Unterlassenen,
der arge Weg der Erkenntnis im Lichte illu
sionsloser Selbstprüfung kein auf neuobrig
keitliche Weisung oder in Form einer Schnell
beichte zu bewätigender Prozeß« (M. Kos
sok, Ms.) gewesen.
1874 bewarb sich der 24jährige promovierte
Lehrer für Naturwissenschaften Ferdinand
Braun um eine neueingerichtete Stelle am
Leipziger Thomas-Gymnasium. Er erhielt sie
und stieg rasch zum »13. ständigen Ober
lehrer« auf, eine Spitzenstellung unter den
jüngeren Lehrkräften. Seine Beliebtheitals
Lehrer und sein bekannter flüssiger Stil ( er
war eine Zeitlang freier Mitarbeiter der sati
rischen Zeitschrift »Fliegende Blätter«)
brachte ihm vom Leipziger Verleger Spamer
einen interessanten Auftrag ein: Er schrieb
auf 420 Seiten mit 320 Abbildungen das
populärwissenschaftliche Sachbuch »Der
junge Mathematiker und Naturforscher«, ei
nes der ersten seiner Art, in dem in »24
Abendunterhaltungen« naturwissenschaft
liche Themen erörtert werden.
Jedoch setzte Braun auch seine experi
mentellen Forschungen indermineralogisch-
physikalischen Sammlung der Thomas
schule fort: 1874 berichtete er in der»Natur
forschenden Gesellschaft zu Leipzig«, daß
bei Spitzenkontakt zwischen bestimmten
Mineralien (etwa »Bleiglanz«) die Stromstär
ke von der Stromrichtung abhängig ist. Da
mit hatte er einen der ersten elektrischen
Halbleitereffekte entdeckt, der damals nur
als nebensächliche, unerklärbare Erschei
nung betrachtet wurde. Er bildete schließ
lich die Voraussetzung für alle Dioden, Tran
sistoren und Mikroprozessoren unseres
Jahrhunderts. Jedoch bereits 25 Jahre spä
ter entwickelte Braun daraus den »Kristall
detektor« für den Funkempfänger, an den
sich mancher Radioamateur der Frühzeit
noch heute erinnert.
1877 wurde er Universitätslehrer. Zwei
seiner Leistungen hatten für die wissen
schaftliche Technik des 20. Jahrhunderts
unschätzbaren Wert: Aus der damals hoch
aktuellen Kathodenstrahlforschung entwik-
kelte er 1897 die Bildröhre mit Fluoreszenz
schirm, mit der man den Verlauf vieler Vor
gänge wirklich »sehen« konnte. Diese
Braunsche Röhre war die Urform aller per
fektionierten Bildröhren, die aus der gesam
ten Elektronik nicht mehr wegzudenken ist.
Im selben Jahr kam Braun mit der noch
jungen Funktechnik in Berührung. Er arbei
tete mit seinen Mitarbeitern die wissen
schaftlich-technischen Grundlagen dieser
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Ferdinand Braun im Alter von 36 Jahren Kongreßber ichte
Thema Rechtsextremismus
Anmerkungen zu einer Tagung
an der Universität Leipzig
jungen Technologie aus und begründete
damit die Hochfrequenztechnik, deren Auf
schwung bis heute anhält.
Das Karl-Sudhoff-Institut der Universität
Leipzig, Abteilung Geschichte der Natur
wissenschaften, und die Sächsische Aka
demie der Wissenschaften, Arbeitsstelle für
Geschichte der Naturwissenschaften, ver
anstalten zum 75. Todestag von Ferdinand
Braun ein Kolloquium am 22.04.1993,10.00
Uhr, Hörsaal 6, Universitätsstr. 7, mit folgen
den Vorträgen:
- Martin Franke: Ferdinand Braun in Leip
zig;
- Horst Kant: Aus den Anfängen der Funk
technik: Braun, Marconi, Slaby;
- Wolfgang Schreier: Die Braunsche Bild
röhre: Erfindung und Entwicklung;
- Peter Glatz: Braun als Physiker;
- Wolfgang Schreier: Ist wissenschaftliche
Technik ökologisch verträglich? Zum Wis
senschaftsverständnis von Braun und
Siemens.
W. Schreier
»Endlich« oder »Es wurde Zeit«, schrieben
Kollegen, als sie die Einladung zur Fach
tagung der Deutschen Vereinigung für Poli
tische Wissenschaft (DVPW) und des Leip
ziger Instituts für Politikwissenschaft erhiel
ten. Das Dutzend in- und ausländischer
Referenten, ca. vierzig Mitglieder der Verei
nigung und etliche aufmerksame Studieren
de führte wahrscheinlich nicht nur ein rein
wissenschaftliches Interesse in der Moritz
bastei zusammen, sondern auch der Wille,
leibhaftig zu bezeugen, daß eine Vereini
gung für Politikwissenschaft zum Thema
Rechtsextremismus nicht schweigen darf.
Doch man täusche sich nicht. Aus der von
der Sache her gegebenen Zuständigkeit
des Faches folgt weder besondere mora
lisch-politische Betroffenheit der Fachver
treter noch Einigkeit in der Lageanalyse,
geschweige denn in praktischen Angebo
ten zur Problemlösung. Während Fenner in
seinen einführenden Worten behauptete,
man wisse doch eine ganze Menge über die
Ursachen von Rechtsextremismus, fragte
der Vorsitzende der DVPW, Prof. Lehmbruch,
vorsichtiger, welchen Beitrag das Fach zur
Erklärung, zur Abwehr und Prävention der
vielschichtigen Phänomene leisten könne.
Der Berliner Politologe R. Stoß sorgte für
erste Ernüchterung: keineswegs sei in der
empirischen (Umfrage-)Forschung der Zu
sammenhang von Gewaltanwendung,
rechtsextremistischem Denken und der Wahl
rechtsradikaler Parteien so eindeutig, wie
sich das viele gerne vorstellen. Auch der
bekannte Mannheimer »ZDF-Wahlforscher«
D. Roth bestätigte den Befund, daß es hier
enorme Meßprobleme gebe und daß eine
saubere begriffliche Abgrenzung schon
deshalb schwerfalle, weil bestimmte Syn
drome rechtsextremen Denkens mehr oder
weniger weit auch ins Lager der CDU/CSU-
und SPD-Anhänger reichen. M. a. W. rech
tes Denken muß keineswegs mit der Akzep
tanz von oder Beteiligung an Gewalttaten
einhergehen. Paneluntersuchungen in der
alten Bundesrepublik (1974- 1989) zeigen
mit fast völlig konstanten Ziffern den außer
ordentlichen Tabucharakter, mit dem Ge
walt in unserer Gesellschaft belegt ist. Nur
0,2 % haben sich schon einmal an Gewalt
taten beteiligt, 95 % lehnen diese unter allen
Umständen ab! Vielleicht überraschend: le
diglich Irland, Dänemark und Luxemburg
weisen in der EG niedrigere Gewaltbereit
schaft auf. Das klingt beruhigend und er
scheint entlastend, ist es aber nicht. Beruhi
gend, wenn man daran denkt, daß die weit
aus größere Gewalttätigkeit, etwa in den
USA, dort die demokratischen Institutionen
noch nichtzum Wanken hat bringen können;
entlastend, weil Gewalt ein scheinbar klares
(und bequemes) Ausgrenzungskriterium ab
gibt, das weniger politisch als psychopatho-
logisch gedeutet und deshalb eher mit The
rapie und Strafe für die am Rande der Ge
sellschaft immer Kranken behandelt werden
kann. Psychische Disposition und psycho
logische Erklärung können nur ein Kriterium
politikwissenschaftlicher Analyse sein. Ge
wiß, die Wege von vornehmlich männlichen,
uniformierten, vorurteilbehafteten Unter
schichten-Jugendlichen ins (rechts-)extre-
me Gewaltgelände verlaufen nicht in erster
Linie über die Attraktivität neonazistischer
Parolen. Aber die so gerne unpolitisch qua
lifizierte diffuse Aggressivität ist fast immer
Ausdruck von und im Zusammenhang mit
konkreten sozialen und politischen Konflik
ten ausgeübt worden. Dafür sprechen die
Schwankungen in der Gewaltstatistik über
die Jahre hinweg. Dem Linksterrorismus der
70er Jahre, der, weil politisch, bis heute als
der gefährlichere angesehen wird, folgte
Anfang der 80er Jahre schon eine rechte
Gewaltwelle, der, weil »Verrückte« ausge
machtwurden, längst nicht entsprechende
Handlungen des Staates folgten.
Es spricht viel dafür, daß die seit Mitte der
80er Jahre erkennbar neuartige Gewaltak
zeptanz (Privatfernsehen!), die mit der Wie
dervereinigung nur einen spezifisch ost
deutsch gefärbten Schub erhalten hat, so
der Ost-Berliner W. Engler, eher in sozialen,
desintegrierenden Anomieprozessen zu or
ten ist. Und die haben viel mit bestimmten,
von der Mehrheit der »Mitte« getragenen
Grundmustern unserer hochindustrialisier
ten, durchökonomisierten Gesellschaften zu
tun; nicht zuletzt mit Repräsentationsdefizi
ten - die Wahrnehmung einer Gerechtig
keitslücke begann schon vor zehn Jahren -
der etablierten Parteien. Die Grünen sind
aus den Integrationsmängeln der SPD ge-
15
wachsen, allerdings mit einem Programm,
das den Protesten und Anliegen der Mo
dernisierungsverlierer auf dem Arbeits- und
Wohnungsmarkt nicht gerecht werden konn
te. Und so erhielten die 1983 gegründeten
REP's zeitverzögerten Zulauf.
Noch hält das Gewalttabu: man sollte die
für deutsche Verhältnisse einmalige Koali
tion von Arbeitgebern und Gewerkschaften,
Bürgern, Politikern und Kirchen, sichtbar in
den Lichterketten, nicht gering achten. Doch
wieviel Druck hält das formal noch beste
hende Tabu aus, nicht mit den REP's zu
koalieren? In Österreich hat die FPÖ gezeigt,
wie die Ausführungen von A. Pelinka (Inns
bruck) belegten, daß der Schritt einer eta
blierten Partei, mit fremdenfeindlichen,
rechtspopulistischen Parolen rechtsextre
mistische Wege zu beschreiten, nicht groß
sein muß.
Auch die großen deutschen Parteien ha
ben die Lichterketten nicht als Ermutigung
verstanden, offensiv Verfassungspositionen
zu halten. Gegen Gewalt an einem Strang zu
ziehen, war eine Seite, der Druck der 10 bis
15 %, den die REP's über den Wählermarkt
-in dieser Reihenfolge: CSU, CDU, SPD,
FDP und GRÜNE- ausüben, die andere. In
der Union wird inzwischen laut darüber
nachgedacht, ob Koalitionen mit den REP's
für immer ausgeschlossen sein sollen. Wie
W. Gessenharter (Hamburg) ausführte, hat
sich inzwischen eine »Neue - intellektua-
lisierte - Rechte« als Scharnier zwischen
NPD und REP's auf der einen Seite und
neokonservativen Strömungen in der Union
etabliert. Diese setzt unter Berufung auf den
berühmt-berüchtigten Weimarer Staats
rechtslehrer Carl Schmitt auf die begriff
liche Polarisierung von Homogenität und
Pluralismus, wobei eindeutig die antiliberale
(»gegen multikulturelle Gesellschaft«),
völkische (»ius sanguinis«) Position heraus
gestrichen wird. Je mehr solches Denken
Einfluß in der Union gewinnen sollte, je mehr
sich bei Zuspitzung der Wirtschaftskrise
fremdenfeindliche, autoritäre Dispositionen
in der Wählerschaft von Union und SPD
ausbreiten könnten, desto wenigerwird über
definitorische Ausgrenzung gewalttätigen
Rechtsextremismus' zu gewinnen sein. Das
Verhalten und Handeln unserer publizi
stischen und politischen Eliten stehtauf dem
Prüfstand.
Gewiß: Rechtsextremismus ist ein Phäno
men aller westlichen Demokratien. Auch
dieser Hinweis (»normal« - E. Scheuch) lie
ße sich in der praktischen Politik als Entla
stungsargument gebrauchen. Eine Politik
wissenschaft aber, deren Gegenstand die
konkrete politische Wirklichkeit ist- und dazu
zählt auch die kritische Analyse, warum, wie
und welche politischen Akteure Entlastungs
und Umdeutungsstrategien verwenden -
kann gerade durch den Vergleich das klein
ste gemeinsame Vielfache ausfindig ma
chen, das offensichtlich allen Erschei
nungsformen von Rechtsextremismnus not
wendig zugrunde liegt. Es erscheint wenig
tröstlich, wenn wir hier auf die Ungleichhei
ten reproduzierenden Gesellschaftsstruk
turen stoßen, auf typische Muster von Kon
kurrenzangst und Besitzstandswahrung, in
deren Gefolge Sündenbocktheorien und
Legitimitätszweifel sich ausbreiten, weil
Hoffnungslosigkeit und Zerfall gesellschaft
licher Bindungen, Arbeitslosigkeit, insbe
sondere unter Jugendlichen, und Orientie
rungsverluste keine politischen Adressaten
unter den demokratischen Parteien mehr
finden und Nationalismus als Ersatz verlore
nen Selbstwertgefühls herhalten muß.
Diese Zusammenhänge sind nur allzu
bekannt, diese in politische Handlungsstra
tegien umzusetzen, das Problem. Arbeitslo
sigkeit zu beseitigen, das Zuzugsproblem
zu regeln, für mehr Gerechtigkeit zu sorgen,
Verantwortungsgefühl und Empathiefürdie
Schwachen zu fördern, wären erste Ansatz
punkte, die lebensweltlichen Interessen al
ler wieder in den Mittelpunkt zu stellen. Von
welchen politischen Akteuren ist das zu er
warten? Reicht der Konkurrenzmechanismus
des Parteiensystems dazu aus? Was
Deutschland zur Zeit von den politischen
Kulturen der etablierten Demokratien unter
scheidet, ist seine Problemüberlastung. Zu
viele Konflikte zur gleichen Zeit regeln zu
müssen, das zeigt die Geschichte, ist
Deutschland schon einmal nicht gelungen.
Prof. Dr. Christian Fenner
Institut für Politikwissenschaft
Anzeige
Wer Spaß am Entdecken neuer Farben und Formen in unverkenn-
barerlndividualitäthat,fürdenlohntsichderWegzurNaturboutique.
Sie ist ein Unikat in den neuen Bundesländern. Den Neugierigen
erwartet ein breit gefächertes Naturwarenangebot: Leder, Tex
tilien, Schmuck, Holzstifte, Papier, Naturkosmetik, Keramik, Dek-
ken, Malfarben, Rollos... alles Natur pur. So vielfältig wie das
Angebot sind die verarbeiteten Materialien: Holz, Stein, Kork,
Tierhäute, Wolle, Baumwolle, Leinen, Bienenwachs, Maisstroh,
Kokos, Silber... Mancher hat uns damals belächelt, weil wir es uns
zur Lebensaufgabe gemacht haben, den Leipzigern und ihren
Freunden ein Stück Weltkultur in Form meist handgearbeiteter
NATURBOUTIQUE
Unikate auch aus nichteuropäischen Kulturen näher zu bringen.
Verwendete Materialien, Farben, Symbole und traditionelle Motive
sprechen ihre eigene Sprache. Wer sie verstehen möchte, kann bei
uns mehr darüber erfahren. Qualitätsanspruch, natürliche Her
kunft und Umweltverträglichkeit bestimmen den Einkauf unserer
Waren. Wir wollen uns nicht das „grüne Mäntelchen" umlegen, weil
es gerade so in Mode ist. Für uns ist die „Naturboutique" nicht nur
„Geschäft", sondern ein Teil unserer Lebensphilosophie, die wir
unseren Kunden vermitteln möchten. In unseren drei Leipziger
Filialen erwartet den Kunden in angenehmer Verkaufsatmosphäre
auf Wunsch eine individuelle Beratung.
Karl-Liebknecht-Str. 96,7030 Leipzig • Fichtestraße 19,7030 Leipzig • Karl-Heine-Str. 47, 7031 Leipzig
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Journalistik in der DDR -
Fragen nach dem Umbruch
Leipzig-Studientage 1993
in der Akademie Tutzing
Seit 1977 veranstaltet der universitäre Lehr
stuhl für Kommunikations- und Medienwis
senschaft an der Bayerischen Hochschule
für Fernsehen und Film (HFF) zu München
gemeinsam mit der Bayerischen Akademie
für politische BildungTutzing am Starnberger
See vielbesuchte Studientagungen über
»Zweimal Deutschland seit 1945 in den
Massenmedien«. Mit den fortschreitenden
1980er Jahren entwickelte sich zugleich eine
damals ganz seltene, von den konkurrieren
den Politiksystemen nicht unbedingt be
grüßte »Kooperation in sachverständiger
Nachdenklichkeit« mit Wissenschaftlern des
Staatlichen Filmarchivs der DDR, bald auch
mit der DDR-Hochschule für Film und Fern
sehen, später mit dem DDR-Zentralinstitut
für Jugendforschung und mit der Sektion
Journalistik an der Karl-Marx-Universität
Leipzig.
Vom 15. bis 18. Februar 1993 haben die
jüngsten Leipzig-Studientage in derTutzin-
ger Akademie stattgefunden, vom Fachbe
reich »KMW« in Gründung gemeinsam mit
der Akademie und der Kommunikations
wissenschaft an der HFF München veran
staltet: »Journalistik in der DDR - Fragen
nach dem Umbruch«. Ehemalige Journali
stik-Professoren aus der KM U-Zeit waren an
den Gesprächen ebenso beteiligt wie heu
tige Hochschullehrer des neuen Fachbe
reiches, und Studierende aus verschiede
nen Immatrikulationsjahrgängen »rund um
den Umbruch« konnten sich in derTutzinger
Runde genauso lebhaft artikulieren wie die
wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter der heutigen Leipziger Universi
tät. »Innen-Dialoge« und das Gespräch zwi
schen den gemeinsam lebenden Hochschul-
und Praxis-Generationen sollten so behut
sam miteinander gesellig werden.
Hans Friedrich (Tutzing) und Karl Friedrich
Reimers (Leipzig/München) konnten zu Be
ginn skizzieren, wie sich der Weg zur neuen
Vereinigung unter den heutigen Deutschen
im Rahmen vieler Akademie- und Hoch
schuljahre mit abgezeichnet hat: »Von Tut
zing nach Leipzig«. Vor allem die jüngeren
Teilnehmer, die in der DDR aufgewachsen
sind, zeigten sich dabei überrascht durch
das persönliche, durchaus auch »sperrige«
Engagement beider Referenten von bewußt
süddeutscher/bayerischer und andererseits
»ziemlich norddeutscher, eigentlich skan
dinavischer« Herkunft: eine Begegnung mit
dem gelebten Mentalitäten-Föderalismus der
frühen Bundesrepublik.
Das Forschungsprojekt Leipzig-München
»Fachgeschichte Publizistik Leipzig 1916-
1991 und der Journalismus«, dem die Tut-
zinger Studientage 1993 im wesentlichen ihr
Programm verdanken, wurde systematisch
von Tobias Liebert (Leipzig) und dem Grün
dungsdekan vorgestellt. Noch Anfang 1991
initiiert, ist hier eine Forschungslinie vorherr
schend geworden, die auf den großen Zu
sammenhang derzeit-geschichtlichen Um
bruchphasen von den Jahren des Ersten
Weltkriegs bis in die Gegenwart hinzielt.
Auf welche Selbstverständnisse und
Befindlichkeiten ein altbundesdeutscher
Wissenschaftler stoßen konnte, wenn er
zwischen den mittleren 1980er Jahren und
dem politischen Umbruch eine kollegiale
Begegnung mitder damaligen KMU-Sektion
Journalistik anzubahnen versuchte, wußte
»treffsicher« Wilfried Scharf (Göttingen) vor
zustellen. Damit korrespondierten hochge
lehrte Beiträge über die Zeitungswissen
schaft an der Alma mater Lipsiensis in der
Weimarer Republik (Kurt Koszyk, Dortmund/
München) und über zeitgeschichtlich be
dingte Theorie-Praxis-Probleme der »Leip
ziger Journalistik-Schule« (Arnulf Kutsch,
Münster/Westfalen).
Über antisemitischeTendenzen unter den
Studierenden des Leipziger Instituts in der
NS-Zeit gab Ute Ehrich (Berlin) einen ersten
Forschungsbericht, der erschreckend klar
machte, wie »beständig« sich die Anfälligkeit
durchaus wichtiger Teile der studierenden
Jugend für extreme Politikpositionen durch
verschiedene Phasen der Universitätsge
schichte zieht. In diesem noch weitgehend
unerforschten Zeiten-Kontext war es um so
wichtiger, von Hans Poerschke (Leipzig) in
einem bewußt persönlichen Beitrag zu hö
ren, wie sich aus seiner Sicht das schwierige
Verhältnis zwischen einer sozialistischen
Journalismus-Theorie in der DDR und der
politischen Macht darstellt; mit seiner wis
senschaftlichen Bekenntnisposition wußte
Poerschke lebhafte Grundsatz- und Verhal
tensdiskussionen auszulösen, die sicher
noch lange fortwähren dürften.
Vor welche konkurrierenden Selbstver
ständnisse der Transformationsprozeß im
östlichen Deutschland die ehemalige DDR-
Intelligenz, mit ihr aber schnell zunehmend
auch altbundesdeutsche Wissenschaftler
stellt, in der »Arbeit an Begriffen« nicht we
niger als in der persönlichen Profilentwick
lung, wurde luzide und situationsdialektisch
von Bernd Okun (Leipzig) verdeutlicht; sei
ne Orientierungsperspektiven bewahren die
»reine Journalistik« davor, erkenntnistheo
retisch zu verarmen und sich im gängigen
Professionalisierungsvielerlei zu verlieren.
Drei Beiträge gingen komplex auf die in
nere akademische Handlungsgrammatikder
früheren Sektion ein: Journalismus und Kultur
als Leipzig-kennzeichnender Forschungs
und Lehrgegenstand (Siegfried Schmidt,
Leipzig); methodische Forschung und Aus
bildung (Karl-Heinz Röhr, Leipzig); Glanz
punkte und weniger Überzeugendes - wo
her kamen/kommen die Maßstäbe? (Tilo
Prase, Leipzig). Hier wurden wissenschafts-
und praxisgeschichtliche Quellenfelder ab
gesteckt, denen die Forschung entschlos
sen und schnell Aufmerksamkeit widmen
sollte.
Höhepunkt dieser Tutzinger Studientage
1993 war zweifellos die Begegnung mit Bri
gitte Klump (Seeshaupt/Oberbayern), Au
torin des schon zur eigenen Legende ge
wordenen Buches »Das Rote Kloster«:
Kontexte und Zeitkarriere(n) eines autobio
grafischen Werkes, das die außerwissen-
schaftiichen Vorstellungen vom Journalistik-
Studium an der KMU Leipzig als einer SED-
Hochschule so nachhaltig geprägt hat wie
keine andere Publikation. Zum erstenmal
konnten Menschen aufeinander zugehen,
gemeinsam nachdenken, die von diesem
Buch im eigenen Leben zutiefst wider
sprüchlich betroffen wurden - und wohl
betroffen bleiben. Die Studientage 1993
haben vor allem bei diesem Gang durch
schwierigstes Quellengelände gemeinsamer
Zeit-Geschichte geradezu sinnlich spürbar
werden lassen, wie vielversprechend ein
unvoreingenommener Umgang miteinander
und somit der »Geschichte im Widerspruch«




Am 26. und 27. Februar dieses Jahres fand
in Leipzig die diesjährige Jahreshauptver
sammlung verbunden mit einem Symposium
der Südosteuropa-Gesellschaft statt, die
mehr als 50 mit den Ländern und Völkern
des europäischen Südostens befaßte Wis
senschaftler, Politiker und Publizisten zu
sammenführte.
Die im Jahre 1952 gegründete Gesell
schaft mit Sitz in München ist in Deutschland
das prominente Forum des wissenschaftli
chen, politischen, wirtschaftsorientierten und
kulturellen Gedankenaustausches über
Südosteuropa, d. h. über Albanien, Bulgari
en, Griechenland, die Nachfolgestaaten
Jugoslawiens, Rumänien, dieTürkei, Ungarn
und Zypern. Die Südosteuropa-Gesellschaft
fördert die Kontakte zwischen deutschen
und südosteuropäischen Wissenschaftlern,
initiiert und unterstützt Forschungen über
Südosteuropa und publiziert deren Ergeb
nisse. Sie schafft Verbindungen und Platt
formen des Wissensaustausches zwischen
Deutschen und Südosteuropäem. Die Süd
osteuropa-Gesellschaft vermittelt Kenntnis
se über die Kultur der südosteuropäischen
Völker in Deutschland und andererseits das
Wissen über Deutschland in den Ländern
Südosteuropas. Die Gesellschaft ist über
den Hauptsitz München hinaus mit Zweig
stellen in 9 weiteren deutschen Universitäts
städten vertreten.
Den ersten Teil der Tagung bildete das
am 26.2. im Alten Senatssaal der Universität
Leipzig durchgeführte Symposium über »Die
Veränderungen in Südosteuropa und ihre
Auswirkungen auf die gegenwärtige For
schungstätigkeit«. Nach den Eröffnungs-
und Begrüßungsworten des Vorsitzenden
des Wissenschaftlichen Beirates der Ge
sellschaft, Prof. D. Pfaff (München), und des
Prorektors der Universität Leipzig, Prof. Dr.
Wartenberg, folgten Berichte von Mitglie
dern des Wissenschaftlichen Beirats, die
einen Einblick in wesentliche Zweige der
deutschen Südosteuropaforschung vermit
telten. Prof. G. Brunner (Köln) und Prof. D.
Pfaff (München) legten dar, daß in den
Rechtswissenschaften an die Stelle früherer
beobachtend-verfolgender Forschung seit
dem politischen Umbruch drängende aktu
elle Anforderungen zur Mithilfe bei der Neu
gestaltung des Rechtswesens der ehemals
sozialistischen Länder Südosteuropas ge
treten sei, wobei den Fragen der Rechtspolitik
die zentrale Rolle zukomme. Prof. Dr. W.
Gumpel (München), derin seine Überlegun
gen zu Südosteuropa auch die Ukraine ein
schloß, schilderte aus der Sicht des Wirt
schaftswissenschaftlers die massiven Pro
bleme des gegenwärtigen systemaren
Transformationsprozesses und unterstrich
die Notwendigkeit, den südosteuropäischen
Staaten »Wege nach Europa« aufzuzeigen.
Prof. Dr. C. Papalekas (Bochum) betrach
tete aus soziologischer Sicht den Werte
wandel in Mittel- und Osteuropa und umriß
die erstmals bestehenden Möglichkeiten zu
empirischen soziologischen Untersuchun
gen der gesellschaftlichen Strukturen der
ehemals sozialistischen südosteuropäischen
Staaten, deren gegenwärtige Veränderun
gen er als »konservative Kulturrevolution«
bezeichnete. Die folgenden Beiträge des
Heidelberger Philologen Prof. Dr. K. Heit-
mann, des MünchnerTurkologen Prof. H. G.
Majer und des Marburger Slawisten Prof. H.
Schaller machten auf die widersprüchlichen
Möglichkeiten und Schwierigkeiten der der
zeitigen Südosteuropaforschung aufmerk
sam: während sich einerseits neue Chancen
durch die größere Freizügigkeit und die Zu
gänglichkeit bisher verschlossener Archive
ergeben, sind andererseits empfindliche
Rückschläge durch die Schließung kompe
tenter Forschungseinrichtungen und durch
die wirtschaftlichen Schwierigkeiten einzel
ner Wissenschaftler zu vermerken. Als
symptomatisch für unsere eigene Situation
sei schließlich darauf hingewiesen, daß un
ter den Berichten zu den Fortschritten der
deutschen Südosteuropaforschung kein
einziger Wissenschaftler aus den neuen
Bundesländern vertreten war.
Die eigentliche Jahreshauptversammlung
der Südosteuropa-Gesellschaft fand am
27.2.1993 im Kleinen Saal des Gewand
hauses statt. In seinen Grußworten sicherte
der Rektor der Universität Leipzig, Prof. Dr.
C. Weiss, Unterstützung bei der Stabilisie
rung und Entwicklung der Südosteuropa
forschung in Leipzig zu. Der Präsident der
Südosteuropa-Gesellschaft, Dr. W. Altham
mer (Bonn), konnte feststellen, daß die Ge
sellschaft sich den mit dem politischen und
wirtschaftlichen Umbruch in Südosteuropa
eingetretenen Herausforderungen als ge
wachsen erwiesen hat. Im anschließenden
Festvortrag charakterisierte der ungarische
Minister für Internationale Wirtschaftsbe
ziehungen, Prof. Dr. B. Kadar (Budapest),
die Schwierigkeiten und Chancen des We
ges seines Landes in die Marktwirtschaft
und die Bestrebungen zur schrittweisen
Annäherung an die Europäische Gemein
schaft. Darüber hinaus bildete die Jahres
hauptversammlung den Anlaß zur Verlei
hung der Rudolf-Vogel-Medaille an Herrn
Dr. G. P. Hefty (Frankfurt/Main) in Würdigung
seiner langjährigen engagierten Berichter
stattung und seines Einsatzes für ein bes
seres Verständnis der Probleme des euro
päischen Südostens und insbesondere
Ungarns.
Einen besonderen Höhepunkt bildete der
Empfang am Abend des 26.2. zu Ehren des
90. Geburtstages des Nestors der deutschen
Südosteuropaforschung, Prof. Dr. H. Gross
(München), der in den 20er und 30er Jahren
in Leipzig wirkte und seit der deutschen
Wiedervereinigung unermüdlich für die Wie
derbelebung der angesehenen Leipziger
Südosteuropaforschung wirbt.
Das Präsidium der Südosteuropa-Gesell
schaft gab anläßlich der Jahreshauptver
sammlung die Gründung einer Zweigstelle
in Leipzig bekannt, der ersten in den neuen
Bundesländern. Die Leitung der Leipziger
Zweigstelle wurde dem stellvertretenden
Direktor des Instituts für Länderkunde, Dr. F.
Grimm, übertragen.
Die Südosteuropa-Gesellschaft hofft, mit
der Lokalisierung der Filiale in Leipzig einen
Kristallisationspunkt zur Weiterführung bzw.
Wiederaufnahme der namhaften, in den
letzten Jahrzehnten durch spezifische As
pekte bereicherten Südosteuropafor
schung am Standort Leipzig zu schaffen.
Sie bietet sich den am europäischen Süd
osten interessierten Wissenschaftlern, Poli
tikern und Wirtschaftsfachleuten des säch
sisch-thüringischen Raumes als ein Forum





Kolloquiumsvortrag von Prof. UzySmilansky
Im Rahmen eins dreitägigen Besuches von
Wissenschaftlern des Weizmann Institute of
Science, Rehovot, Israel, an der Universität
hielt Professor Uzy Smilansky vom Depart
ment of Physics dieses Instituts zwei Vorträge
im Fachbereich Physik. Der eine sehr spe
zielle Vortrag über »Quanten-Chaos« im Se
minar »Theorie der kondensierten Materie«
war seinen letzten Forschungsergebnissen
gewidmet.
Im Kolloquiumsvortrag gab Herr Smilansky
eine Einführung in die Grundbegriffe des
deterministischen Chaos (in der klassischen
Mechanik). In einfachster Weise, nahezu
ohne Formeln, vermittelte er einen sehr an
schaulichen Eindruck vom Wesen und der
Bedeutung des deterministischen Chaos
und von den dafür notwendigen Bedingun
gen. Der Stil seiner Darstellung sowie die
Bedeutung der erläuterten Begriffe auch
außerhalb der Physik legen es nahe, für
einen breiteren Kreis über das Kolloquium
zu berichten.
Die Erfolge der Himmelsmechanik im 18.
und 19. Jahrhundert führten zum Glauben
an die (prinzipielle) Vorhersagbarkeit (d. h.
Vorausberechenbarkeit) der Erscheinungen
auf Grund der physikalischen Gesetze und
der Anfangsbedingungen. Diesem beson
ders von P. S. Laplace vertretenen Stand
punkt stellte Herr Smilansky in seiner histori
schen Einleitung die Ideen von J. C. Maxwell
zur Begründung der Statistischen Thermo
dynamik gegenüber, d. h. zu der Theorie,
die Systeme aus sehr vielen Teilchen mit
Hilfe von Wahrscheinlichkeiten beschreibt.
Für Systeme aus wenigen Teilchen dage
gen, d.h. für wenige Gleichungen für wenige
Variable, war jedoch bis etwa Ende der
fünfziger Jahre unseres Jahrhunderts die
Mehrheit der Physiker davon überzeugt, daß
Vorausberechenbarkeit besteht. Für die
variablen Orte und Geschwindigkeiten we
niger Planeten und einer Sonne ist dies ja
offensichtlich der Fall, so wie es der Fall ist
für alle funktionierenden technischen Syste
me und auch für die üblichen »durch-
rechenbaren« Aufgaben der Physikausbil
dung. Trotz ihrer enormen Bedeutung müs
sen diese Beispiele jedoch als eine be
grenzte Klasse angesehen werden; der ein
fache Ablauf der Bewegung ist oft auf ge
wisse Bereiche beschränkt, z. B. auf kleine
Schwingungen um eine stabile Ruhelage.
Im allgemeinen führen auch Systeme mit
wenigen Variablen (Freiheitsgraden) chao
tische (d. h. irreguläre) Bewegungen aus.
Hierzu ist noch die folgende Bemerkung
unerläßlich: DadieBewegungender Teilchen
eines Systems durch physikalische Gesetze
in der Form von Gleichungen beschrieben
werden, die für gegebene Anfangsbedin
gungen (Anfangsorte und -geschwindigkei-
ten) im mathematischen Sinne eindeutige
(wenn auch analytisch nicht ermittelbare)
Lösungen haben, sind die Bewegungen
determiniert. Die Bewegungen werden aber
schon nach kurzer Zeit »sehr verwickelt«.
Zwei verschiedene Bewegungen eines Sy
stems, die sich nur sehr wenig in den An
fangsbedingungen unterscheiden (und man
kann die Anfangsbedingungen natürlich
nicht beliebig genau messen), verlaufen nicht
in fast gleicher Weise. Im Gegenteil, die
Bewegungen unterscheiden sich schon
nach kurzer Zeit grundlegend (mathematisch
ausgedrückt, die Unterschiede zwischen
den Bewegungen wachsen exponentiell mit
der Zeit an). Bei so empfindlich von den
Anfangsbedingungen abhängenden Be
wegungen reicht auch die (prinzipiell) be
grenzte Genauigkeit der Computer nicht
aus. Eine Vorhersagbarkeit besteht nicht, es
liegt deterministisches Chaos vor.
Die Schwingungen eines Pendels sind
bekanntlich vorausberechenbar. Betrachtet
man aber das in Abb 1. gezeichnete Dop
pelpendel und läßt große Auslenkungen zu,
einschließlich des Überschlags des kleinen
Pendels, dann beobachtet man eine irre
guläre Bewegung: Das kleine Pendel kann
z. B. einige Male links herum rotieren, dann
(unerwartet) mehrere Male rechts herum,
usw. Herr Smilansky demonstrierte dies
übrigens in seinem Vortrag.
Um solche chaotischen Bewegungen zu
studieren, benutzt man oft diskrete Abbil
dungen, sogenannte Poincare-Abbildungen:
Statt die Bewegung eines Systems kontinu
ierlich in der Zeit t zu verfolgen, betrachtet
man die Variablen des Systems nur zu be
stimmten Zeitpunkten tn, die das n-fache ei
ner für das System charakteristischen Zeit
einheit sind (z. B. eine für kleine Schwingun
gen vorliegende Periode). Das physikalische
Bewegungsgesetz besteht dann im Zusam
menhang der Variablen des Systems zur
Zeit t , mit denen zur Zeit t. Zum Studium
Abb. 1. Das große Pendel ist um
die obere Drehachse A drehbar,
das kleine Pendel um die untere Drehachse.
yn
1 / 2 - m •
A B
0 1 2
Abb. 2a. Der Ausgangsbereich für xn. yn
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des deterministischen Chaos sind solche
Bewegungsgesetze »als Modelle« (d. h.
ohne Bezug auf reale Systeme) untersucht
worden.
Herr Smilansky führte als ein solches
Modell die sogenannte Bäcker-Transforma
tion an:
yn+
-{ 2x für0<x < 1/22xn-1 für 1/2 <xn < 1,
(1)
( 1 / 2 ) y n f ü r 0 < x n < 1 / 2
(1/2) + (1/2)yn für 1 /2 < xn < 1.
(2)
Hier sind x , y mitn' -Mi
0<xn,yn<1
(3)
die beiden Variablen des Modells zum
Zeitpunkt tn; nach der Transformation liegen
sie wieder im Bereich (3). Die geometrische
Veranschaulichung der Transformation (1,
2)erinnertan die »Teigzubereitung«: In Abb.
2aistder Ausgangsbereichfür die Variablen
gezeichnet. Die Transformation (1,2) wird
dann in zwei Teile aufgeteilt. Beim ersten Teil
(Abb. 2b) wird die x-Koordinate jedes Punk
tes im Ausgangsbereich verdoppelt (Gl. (1),
obere Zeile für alle xn), und die y-Koordinate
wird halbiert (Gl. (2), obere Zeile für alle xn);
dies ist das Ausrollen des Teiges. Beim
zweiten Teil (Abb. 2c, Berücksichtigung der
Fallunterscheidungen in Gl. (1, 2)) wird der
rechte Bereich über den linken gesetzt, das
Schneiden und Übereinanderlegen des Tei
ges. Wir sehen, daß die anfangs benachbar
ten Punkte A und B nun weit auseinander
gekommen sind. Nach häufigem Ausführen
der Transformation sind alle Punkte »durch
einandergemischt«, alle anfangs benach
barten Punkte haben sich irregulär vonein
ander entfernt; die Bewegung ist chaotisch.
Vorhersagen sind nur noch unter Benutzung
von Wahrscheinlichkeiten möglich. In unse
rem Falle gilt, daß ein beliebiger Anfangs
punkt nach sehr häufiger Ausführung der
Transformation mit gleich großer Wahr
scheinlichkeit überall im Ausgangsbereich
angetroffen wird; man nennt eine solche
Bewegung ergodisch.
Herr Smilansky ging dann auf die Cha
rakteristika von Gleichungen ein, die chao
tische Bewegungen als Lösungen haben.
Diese Charakteristika sind bereits an der
einfachen Bäcker-Transformation erkennbar.
Nach einer Dehnung (hier in x) kommt eine
Faltung (hier das Übereinanderlegen); bei
dieser Faltung wird eine Entscheidung ge
troffen (hier die Fallunterscheidung nach xn-
Werten kleiner oder größer als 1/2), die zum
Auseinanderlaufen von anfangs benach
barten Bewegungen führt.
Bei realen Systemen treten im allg.
nichtlineare Zusammenhänge auf; z. B. sei
eine Variable ein Drehwinkel 0 (wie beim
Pendel), und in die Bewegungsgleichung
gehe sin 0 ein (für größere Ausschläge 0
weicht sin 0 deutlich von der linearen An
näherung 0 ab). Als Folge solcher Nicht-
linearitäten kann ein der Bäcker-Transfor
mation qualitativ ähnliches Verhalten entste
hen. Beim oben erwähnten Doppelpendel
(Abb. 1) wird eine Fallunterscheidung ge
troffen (d. h. können sich benachbarte Be
wegungen voneinander entfernen), wenn
das kleine Pendel nahezu nach oben stehend
zur Ruhe kommt (die obere Ruhelage ist
instabil); dann kann sich der Drehsinn des
kleinen Pendels umkehren. Man hat Univer
salitäten festgestellt, d. h., die Bewegungs
gesetze lassen sich in Klassen mit gleichem
qualitativen Verhalten einordnen.
Chaotische Bewegungen dominieren in
der Natur. Regelmäßigkeiten, etwa die un
seres Sonnensystems, sind eher eine Aus
nahme. Auch einfache Wettermodelle zei
gen chaotisches Verhalten, was vielleicht
nicht so verwunderlich ist.
Der Besuch von Herrn Smilansky in Leip
zig, der trotz der Kürze der Zeit zum wissen
schaftlichen Austausch mit Mitarbeitern des
Fachbereiches Physik geführt hat, wie auch
ein kurzer Aufenthalt des Autors am Weiz
mann-Institut haben Möglichkeiten für Zu
sammenarbeit aufgezeigt, die weiter ver
folgt werden.
Prof. Dr. W. Weller
Fachbereich Physik/Theoretische Physik





Abb. 2c. Zweiter Teil der Transformation: Für (1/2) < xn (also 1 <xn t J
die Berücksichtigung der Fallunterscheidung, d.h. der zweiten Zeilen
der Gleichungen.
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Die innere Größe macht's
5. Deutsche Zeolith-Tagung an der
Universität Leipzig (14.-16. März 1993)
Der Vorstand der in Leipzig gegründeten Deutschen Zeolith-Vereinigung (v.r.n.l.):
P. Christophliemk, Düsseldorf; H. Gies, Bochum; K. Unger, Mainz; L. Puppe, Leverkusen;
J . K ä r g e r , L e i p z i g . F o t o : S c h n a b e l
Es gibt nur wenige Forschungsrichtungen
im Überlappungsgebiet von Chemie, Phy
sik, Kristallographie und Materialwissen
schaften, die in den letzten Jahren einen
solchen Bedeutungszuwachs wie die Zeo-
lithforschung erfahren haben. Zeolithe sind
kristalline Festkörper, die von einem wohl
strukturierten Porensystem durchzogen sind.
Die Durchmesser dieser Poren liegen im
Bereich von Millionstel Millimetern, so daß
die innere Oberfläche von wenigen Gramm
Zeolithmaterial bereits die Ausmaße eines
Fußballfeldes annimmt. Diese unglaublich
große innere Oberfläche steht in unmittelba
rem Zusammenhang mit dem breiten Spek
trum der industriellen Anwendungsmög
lichkeiten der Zeolithe. Es reicht vom Einsatz
als Phosphatersatz für eine umweltscho
nende Wasserenthärtung, für den mit rund
700 000 t der weitaus größte Teil der Welt
jahresproduktion an Zeolithen benötigt wird
(unsere gängigen Waschmittel bestehen
heute bis zu 30 % aus Zeolith!), über eine
ressourcenschonende Trennung von Mole
külgemischen durch molekulares »Sieben«
im wahrsten Sinne des Wortes bis hin zur
Stoffveredlung durch die Initiierung geziel
ter chemischer Reaktionen im Inneren des
zeolithischen Porensystems. Für die Grund
lagenforschung bieten die Zeolithe ein idea
les Modellsystem zum Studium der vielfäl
tigsten Erscheinungsformen der Wechsel
wirkung von Molekülen mit Festkörperober
flächen, wobei solche Untersuchungen so
wohl die Frage nach den Elementarvorgän
gen bei deren gegenwärtiger technischer
Applikation als auch die Suche nach neuen
Wirkprinzipien für künftige Einsatzgebiete,
so z.B. als Bauelemente der Optoelektronik,
einschließen. Äußere Anzeichen der zuneh
menden Bedeutung der Zeolithforschung
sind die ständig wachsenden Publikations
zahlen (mit gegenwärtig etwa 1000 pro Jahr),
das Erscheinen neuer Periodika (so z. B.
neben »ZEOLITES« ab 1993 der Zeitschrift
»Microporous Materials«) und die Verkür
zung des Intervalls zwischen den Weitzeo-
lithkongressen von drei auf zwei Jahre. Da
sich die Forschung auf diesem Gebiet zu
nehmend fachübergreifend und in sich ver
stärkender Kooperation über Ländergrenzen
hinweg entwickelt, ist der Fortschritt auf dem
Gebiet der Zeolithforschung wesentlich
davon abhängig, in welchem Umfang sich
neben den großen Weltzeolithkongressen
arbeitsfähige Foren des Informationsaust
ausches etablieren können. In den vergan
genen Jahren haben sich die Deutschen
Zeolith-Tagungen zu einer solchen Instanz
des wissenschaftlichen Kontaktes für die
Zeolithforscher des europäischen Raumes
entwickelt.
Nach Bremen (1987), Hamburg (1990),
Berlin (1991) und Mainz (1992) wurde die
Deutsche Zeolith-Tagung nun erstmals in
einem der neuen Bundesländer durchge
führt. Die Leipziger Zeolithforschung ist eng
mit dem Namen von Harry Pfeifer verbunden.
Unter seinem Einfluß entwickelte sich in den
fünfziger und sechziger Jahren Leipzig zu
einem international anerkannten und ge
schätzten Zentrum der Hochfrequenzspek
troskopie. Durch den zielgerichteten Einsatz
dieser Methode zum Studium von Festkör
peroberflächen, insbesondere von Zeolithen,
und im konsequenten Vergleich mit dem
internationalen Entwicklungsstand gelang
es ihm mit seiner Schule, auch unter den
komplizierten Bedingungen einer zentrali-
stischen Wissenschaftspolitik Erfolge von
Weltrang zu erzielen, die u. a. mit der Verga
be des internationalen Breck-Preises auf
dem 7. Weltzeolithkongreß in Tokio für die
bedeutendste Leistung auf dem Gebiet der
Zeolithforschung zwischen den Weltzeolith
kongressen gewürdigt wurden. Mit zehn an
den Fachbereichen Physik und Chemie lau
fenden Forschungs-Projekten, mit einem je
weils im Antragsstadium befindlichen Son
derforschungsbereich (»Moleküle in Wech
selwirkung mit Grenzflächen«), Graduier
tenkolleg (»Physikalische Chemie der
Grenzfläche«) und dem Schwerpunktpro
gramm »Poröse anorganische Kristalle als
organisierende Medien für Strukturen und
Prozesse im Nanobereich« sowie zwei EG-
Netzwerk-Projekten stellt gegenwärtig die
Zeolithforschung für die Universität Leipzig
eine ganz wesentliche Quelle zur Drittmit-
teleinwerbung dar.
Der Einladung nach Leipzig waren nahe
zu 250 Zeolithforscher aus Hochschule, In
dustrie und unabhängigen Forschungsein
richtungen gefolgt, unter ihnen der Präsident
der Internationalen Zeolith-Assoziation,
Hellmut G. Karge, sowie mit Vittorio Fatore,
Eniricerche, Mailand, ein Vertreter der
Gruppe, die auf dem letzten Weltzeolith
kongreß in Montreal mit dem Breck-Preis
1992 ausgezeichnet wurde. In seinem Gruß
wort verwies der Prorektor für Forschung
und Wissenschaftsentwicklung der Univer
sität Leipzig, Adolf Kühnel, auf die reiche
Tradition Leipzigs auf dem Gebiet der Na
turwissenschaften und die große Herausfor
derung der Gegenwart, an diese anzu
knüpfen. Die Tatsache, daß zurgleichen Zeit
im Hörsaalgebäude der Universität auch die
Frühjahrstagung der Vereinigung für Allge
meine und Angewandte Mikrobiologie statt-
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fand, mag wohl für manchen als deutlicher
Beleg angesehen worden sein, daß Leipzig
wieder auf dem besten Weg ist, anerkannter
Wissenschaftsstandort zu werden.
In seinem Hauptvortrag gab V. Fattore
einen Überblick über die bei Enirecerche
durchgeführten Untersuchungen, die zur
Vergabe des Breck-Preises 1992 geführt
hatten. In diesen Arbeiten gelang es erstma
lig, mit Titan eine die Oxidation befördernde
Komponente direkt in das Zeolithgitter ein
zubauen, wodurch unter dem Einfluß der
Molekularsiebwirkung des Zeolithen völlig
neuartige Reaktionswege erschlossen wur
den. Die weiteren Hauptvorträge wurden
gehalten von Henry Kessler aus Mulhouse,
Frankreich, über »Zeolithsynthese- ein ewig
blühendes Feld« (wenn man bedenkt, daß
heute bereits über 150 unterschiedliche
Zeolithstrukturen bekannt sind und ständig
weitere Strukturen vorhergesagt und ent
deckt werden, ist dem wohl kaum zu wi
dersprechen), von Rutger van Santen, Eind
hoven, über theoretische Arbeiten zur Sta
bilität und Reaktivität von Zeolithen, von Herve
Jobic, Villeurbanne, über die Anwendung
der Quasielastischen Neutronenstreuung
zum Studium der Moleküldynamik sowie
von Douglas M. Ruthven, Fredericton, Ka
nada, zur Anwendung von Zeolithen in der
chemischen Verfahrenstechnik.
Der Tradition der vorhergehenden Treffen
folgend, waren aberdie Hauptakteure der5.
Deutschen Zeolith-Tagung die in der Zeo
lithforschung eingebundenen Studenten und
Doktoranden. Dies war im Unterschied zur
sonstigen Tagungsgepflogenheit dadurch
möglich geworden, daß dank der finanziel
len Unterstützung durch 11 Sponsoren aus
der chemischen Industrie, durch die Deut
sche Forschungsgemeinschaft und durch
das Sächsische Staatsministerium für Wis
senschaft und Kunst sowie das freundliche
Entgegenkommen durch die Universität
Leipzig und das Studentenwerk in vielen
organisatorischen Fragen die Tagungsge
bühr (die auch die Verpflegungsleistungen
mit einschloß) sehr niedrig gehalten und
außerdem noch Reisekostenzuschüsse ge
währt werden konnten. Diese Möglichkeit
wurde von mehr als 60 jungen Kollegen
genutzt, die in den Kurzvorträgen (dies auch
wiedereineTradition dieser Tagungen, nach
der die mündlichen Beiträge aus den deut
schen Gruppen ausschließlich von Nach
wuchswissenschaftlern gehalten werden
sollen) und auf den 80 Postertafeln zu Wort
kamen und mit ihren Resultaten (so z. B. W.
Schmidt, Mainz, zum Einbau von Fullerenen
in AluminophosphateoderF. Marlow, Berlin,
zur Frequenzverdopplung von Licht an Zeo
lithen) aufhorchen ließen. Die vielen Gäste
aus dem Ausland, insbesondere aus Ost
europa, bedeuteten eine wesentliche Be
reicherung des Programms. Es war gerade
dieser Teil der Welt, zu dem sich auch in der
Vergangenheit der Kontakt von den ost
deutschen Universitäten aus relativ un
eingeschränkt gestalten ließ. Mit der
5. Deutschen Zeolith-Tagung wurde ein Zei
chen gesetzt, daß diese Verbundenheit auch
im vereinten Deutschland und im vereinten
Europa bewahrt bleiben soll.
Einen Höhepunkt besonderer Art stellte
die im Rahmen der 5. Deutschen Zeolith-
Tagung erfolgte Gründung der Deutschen
Zeolith-Vereinigung dar. Als Fachsektion der
DECHEMA(DeutscheGesellschaftfürChe-
misches Apparatewesen, Chemische
Technik und Biotechnologie e. V.) will sie
sich insbesondere der Förderung der Zu
sammenarbeit in Wissenschaft und Technik
auf dem Gebiet der Zeolithe und verwandter
Materialien widmen, wobei die Schwerpunkte
ihrer Aktivität in der Organisation und Durch
führung der jährlichen Zeolith-Tagungen und
in der Kontaktpflege mit der Industrie, mit
akademischen Organisationen, mit Verwal-
tungs- bzw. Regierungsorganen im deutsch
sprachigen und europäischen Raum sowie
mit anderen nationalen und internationalen
Gesellschaften der Zeolithforschung liegen
werden. In den Vorstand der Deutschen
Zeolith-Vereinigung wurden Klaus Unger
(Universität Mainz, als 1. Vorsitzender) sowie
Peter Christophliemk (Henkel KGaA, Düs
seldorf), Hermann Gies (Universität Bochum),
Jörg Kärger (Universität Leipzig) und Lothar
Puppe (Bayer AG, Leverkusen) gewählt.
Eine seiner ersten Aufgaben ist die Vorberei
tung der 6. Deutschen Zeolith-Tagung am 7.
und 8. März 1994 in Bochum. In diesem
Jahr wird dann auch mit dem 10. Welt-
zeolithkongreß (Garmisch-Partenkirchen, 17.
bis 22. Juli 1994) das wichtigste internatio
nale Ereignis auf dem Gebiet der Zeolith
forschung in Deutschland stattfinden.
Die Zeolith-Tagung wurde traditionell ohne
Parallel-Sitzungen durchgeführt. Wenn man
sich auch angesichts der großen Teilneh
merzahl den Hörsaal um ein paar Plätze
größer und mit besserer Sicht von allen
Plätzen aus gewünscht hätte, so boten doch
insgesamt die Räumlichkeiten des Univer
sitätskomplexes ideale Voraussetzungen
dafür, daß sich - beginnend mit dem
Empfangsabend, über die Vorträge und
Postersitzungen, die Mittags- und Pausen
versorgung im großen und kleinen Betriebs
restaurant bis hin zum Konferenzdinner in
der Moritzbastei - alle Aktivitäten während
der zwei Konferenztage ohne allen Leerlauf
zwanglos aneinanderfügen konnten. Die
Teilnehmer der 5. Deutschen Zeolith-Tagung
dankten dies den Organisatoren, indem der
Hörsaal bis zum Schlußwort durch den Prä
sidenten der Internationalen Zeolith-Asso-
ziation nahezu ständig bis auf den letzten
Platz besetzt war. Die Eifrigsten unter ihnen
folgten im Anschluß daran noch der Einla
dung der Organisatoren, Einrichtungen der
Zeolithforschung an den Fachbereichen
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Sachsens an der Klinik für Radiologie
Oberarzt Dr. Klöppel erläutert Universitäts
kanzler P. Gutjahr-Löser die mit dem neuen
Computertomographen gewonnenen Auf
n a h m e n . F o t o : K ü h n e
Mit dem Nobelpreis für Medizin 1979 haben
Hounsfield und Cormack gewiß die Aner
kennung gefunden, die ihnen für die Ent
wicklung der Computertomographie, der re
volutionärsten Entwicklung der bildgeben
den Diagnostik seit der Entdeckung der
Röntgenstrahlen, gebührt. Nichtinvasivwur-
de eine überlagerungsfreie Darstellung der
Strukturen und auch der Weichteilorgane im
Körperquerschnitt möglich. Rasante tech
nische Fortschritte und wachsende diagno
stische Anforderungen, basierend auf neu
en Therapiekonzepten nahezu aller medizi
nischer Fachgebiete, bewirkten eine rasche
Vervollkommnung der Computertomogra
phie, so daß ihr Einsatz in der täglichen
Diagnostik nicht mehr wegzudenken ist.
Mit dem am 10. Februar 1993 im Auftrag
des Tumorzentrums Leipzig e. V. an die
Radiologische Klinik der Universität Leipzig
übergebenen Somatom Plus S der Firma
Siemens wird ein CT-Gerät der vierten (und
sicherlich nicht letzten) Generation in Betrieb
genommen. Dieses Hochleistungs-CTzeich-
net sich erstens durch eine besonders hohe
Detailauflösung der Strukturen aus, was die
Darstellung kleiner und kleinster Herde er
möglicht, z. B. von Lungenmetastasen um
3 mm Größe oder diskreten Frakturlinien an
den Wirbelkörpern. Zweitens wird durch die
Schnelligkeit der Abtastung (minimale Auf
nahmezeit: 0,7 Sekunden pro Schicht) eine
Untersuchung Schwerstkranker, z. B. poly-
traumatisierter und unruhiger Patienten so
wie eine Erfassung funktioneller Informa
tionen möglich, insbesondere nach intrava
saler Applikation von Kontrastmitteln. Mit
Hilfe der sogenannten Spiral-CT, einer Volu
mendatenerfassung bei kontinuierlich rotie
rendem Röhren-Detektor-System kombiniert
mit Tischvorschub werden dann räumliche
und funktionelle Informationen registriert.
Drittens haben Bildaufnahme- und Bildaus
wertefunktionen enorm an Umfang und
Qualität zugenommen. In Auswertung der
Volumendatensätze mit z.T. dreidimensio
naler Darstellung profitieren besonders pla
stische Chirurgie, Onkochirurgie und Strah
lentherapie im Rahmen computergestützter
Bestrahlungsplanung.
Die vielfältigen technischen und methodi
schen Möglichkeiten am modernsten Com
putertomographen Sachsens haben einer
seits das Spektrum der Indikationen enorm
erweitert, andererseits den einzelnen Unter
suchungen einen wesentlich höheren Grad
an Individualität verliehen und damit die
Anforderungen an das Untersucherteam
gesteigert. Im Rahmen der hochspeziali
sierten Betreuung und der universitären
Forschung sehen wir Radiologen unsere
vorrangige Aufgabe nicht in einer Steigerung
des Patientendurchsatzes, sondern in der
Verbesserung der Untersuchungsqualität
und in der Ausbildung junger Kollegen. Der
Sog gut ausgebildeter Kollegen von der
Universität in Selbständigkeit und andere
Krankenhäuser hat leider die Klinik für Ra
diologie nicht ausgespart.
Dennoch stehen wir zu unseren For
schungsvorhaben, die in klinische Diszipli
nen integriert sind, z.B. die computertomo-
graphische Diagnostik von Lungengerüst-
erkrankungen im Rahmen des BMFT-Pro
jektes Bindegewebe. Unter computertomo-
graphisch-methodischem Aspekt wird die
diagnostische Leistungsfähigkeit der bereits
erwähnten Spiral-Technik, einem auch inter
national hochaktuellen Forschungsthema,
von großem Interesse sein. Für die Zusam
menarbeit zwischen Tumorzentrum e.V. und
Klinik für Radiologie der Universität Leipzig
stehen Fragen im Mittelpunkt, wie die Früh
diagnostik von Tumoren, die Frühverände
rungen des Tumors, seiner Absiedlungen
und die Reaktionen des umgebenden Ge
schwulstbettes in Abhängigkeit unter
schiedlicher Therapieformen.
Daß die Weiterentwicklung der Compu
tertomographie mit dem Somatom Plus S
nicht abgeschlossen ist, steht für die Ent
wicklungsingenieure schon heute fest. Die
Konkurrenz zur Magnet-Resonanz-Tomo
graphie verleiht auch der CT-Entwicklung
neue Impulse, z.B. hinsichtlich einer weite
ren Verkürzung der Aufnahmezeiten. Obwohl
die strahlenfreien Bildererzeugungssysteme
Ultraschall und Magnet-Resonanz-Tomo
graphie einen festen Platz in der Schnitt
bilddiagnostik erobert haben, werden die
diagnostischen Verfahren auf der Basis von
Röntgenstrahlen ihren Platz auch zukünftig
behaupten. Ändern sollte sich der differen
zierte Einsatz unter dem Aspekt schnellst





Vor nicht allzulanger Zeit erwähnte der Rek
tor Prof. Cornelius Weiss die Afrika- und
Nahostwissenschaften auf die Frage, was
die Studierenden in Leipzig halten könnte
(Kreuzer 10/92). Dieselbe Frage stellen sich
Studierende auch, denn sie studieren bei
spielsweise Afrikanistik. Ich möchte eine
Frage hinzufügen und richte sie an Radio
Jerewan: Gibt es ein Studium ohne Profs?
Der Wundersommer der Ausschreibun
gen, Berufungen und Stellenbesetzungen
brachte der Afrikanistik hauptsächlich Ent
lassungen. Das Wundern begann beim
Studieren der Streichungen im Vorlesungs
verzeichnis. Weitere Entlassungen folgten
im Verlauf des Wintersemesters. Nun fängt
das Sommersemester an, und aus den Strei
chungen sind Löcher geworden. Von den
vor einem Jahr 24 Lehrenden (laut Vorle
sungsverzeichnis) sind 6 geblieben. Es hat
bisher keine Berufung stattgefunden. Le
diglich eine Hochschullehrerstelle kann ver
treten werden. Sonst gibt es keine Profs
»alten Rechts« mehr.
Zwei Berufungskommissionen arbeiten
gegenwärtig. Die Berufung der C3 für Ge
schichte wurde vom Minister abgelehnt und
die Professur unter dem Titel Geschichte
und Kulturgeschichte neu ausgeschrieben,
was den Strukturplan des Fachbereiches
revidiert, der sonst nie zur Debatte stehen
darf. Der sieht für die Afrikanistik vier Hoch
schullehrerstellen, sieben Stellen im Mittel
bau und eine technische Kraft sowie zwei
Drittmittelersatzstellen vor. Das mag für ei
nen regionalwissenschaftlichen Studien
gang ausreichend sein, vorausgesetzt, die
Stellen sind auch besetzt. Nicht besetzt
wurde die Mittelbaustelle für Geschichte.
Seitdem passierte nichts. Drei Stellen fir
mieren unter der Bezeichnung Wirtschaft,
Kultur und Gesellschaft, was universell ge
dacht ist. Die zwei vorhandenen Wissen
schaftler vertreten Philosophie/Religionen
und ökon. Geographie. Zu konstatieren ist,
daß folgende Fachgebiete nicht mehr präsent
sind: Sprachwissenschaft, Kulturwissen
schaft, Ökonomie, Soziologie, regionales
Recht.
Für Prorektor Prof. Günther Wartenberg ist
das alles kein Anlaß, das Studium für gefähr
det zu betrachten. Schließlich könne die
Trauer um Manfred Kossok
Die Universität hat einen ihrer bedeutend
sten Köpfe verloren. Manfred Kossok zählte
zu den wenigen, die Forschung und Lehre
gleichermaßen virtuos beherrschen. Seine
Arbeiten zur vergleichenden Revolutions
geschichte, zu Spanien und Lateinamerika
werden international geschätzt. Sich selbst
kritisch zu seinem Leben in der DDR befra
gend, ging er auch nach der Wende auf
recht weiter. Kossok gab seine demokra
tisch-sozialistischen Ideale, das Vertrauen
in die Utopie einer menschengerechteren
Gesellschaft nicht auf. Auch das machte
ihnfürStudierende glaubwürdig. Ihr Protest
und der aus dem Ausland erzwangen sein
Bleiben, alservon der Alma mater gedrängt
werden sollte. Obwohl schwer krank, arbei
tete er bis zum Schluß mit ungeheurer
Intensität. Zahlreiche Aufsätze und drei Bü
cher innerhalb von zwei Jahren zeugen
davon. Nach dem Tod von Manfred Kossok
würdigte kein offizieller Nachruf den Wis
senschaftler, ein Gedenkbeitrag für diese
Ausgabe des Universitätsjournals wurde
kräftig gestrichen, so daß die Verfasserin
ihn zurückzog. Es ist zu wünschen, daß
Kossoks Universalgeschichte, ein Denken
in globalen Zusammenhängen, an dieser
Universität aktuell bleibt. Ein Rückzug in die
Nationalgeschichtewird in einer Sackgasse
enden, wenn er die zivilisatorischen Pro
bleme ausspart.
Als geistiges Vermächtnis für einen diffe
renzierten Umgang mit der Geschichte liest
sich Kossoks letzte Arbeit. In dem Gutach
ten für die Enquete-Kommission des Bun
destages heißt es: »Die pauschale These
vom Unrechtsstaat DDR und die Konstruk
tion einer sechzigjährigen Diktatur für Ost
deutschland als Generalformel kann getrost
der Verzweiflung bestimmter Teile der Bür
gerbewegung über ihre Marginalisierung
oder der raschen Ein- und Anpassung in
die neue Macht zugute geschrieben wer
den. Es ist die einfachste Form, mit dem
gewiß kompliziertesten Kapitel deutscher
Geschichte nach 1945 fertig zu werden,
vor allem dann, wenn die internationalen
Voraussetzungen für die Entstehung des
ostdeutschen Staates und die mehr als
widersprüchlichen Beziehungen (und de
stabilisierenden wie später bemerkens
werterweise stabilisierenden Aktivitäten)zur
Bundesrepublik in Rechnung gestellt wer
den. Schon im Proseminar zur Einführung
in die historische Quellenkritik lernt jedes
erste Semester, daß die Zeugnisse beider
Seiten vorliegen müssen, um ein schlüssi
ges Urteil zu fällen. Sieger waren für der
artige Offenbarungen bekanntlich nie zu
haben, zumal wenn die Chance besteht, a
posteriori mit dem eigenen Macht- auch




Lehre mit Vertretungen abgesichert wer
den. Nun gibt es zwar zwei Gäste, die Block
vorlesungen halten. Doch ich weiß nicht,
welche Stelle sie damit vertreten sollten.
Bisher haben an der bedrohlichen Situati
on weder Gespräche noch Briefe (be
kanntlich liest der Minister keine Fanpost)
etwas verbessert. LautStudienordnunggibt
es übrigens Vertiefungsrichtungen - wie
Sprachwissenschaft, Kulturwissenschaft,
Soziologie, Ökonomie, Geschichte, die den
wesentlichen Teil des Hauptstudiums ein
nehmen. Einen allgemeinen Abschluß Afri
kanistik, wie ihn Prorektor Wartenberg ver
steht, gibt es deshalb nicht. Es ist unrea
listisch zu meinen, daß er geschaffen werden
soll. Denn Vertiefungsrichtungen sind illuso
risch geworden, wo die allgemeine Ausbil
dung kein Mangelprogramm mehr, sondern
Programmlosigkeit ist.
Doch was passiert mit den Studentinnen
und Studenten? Werden sie an andere Orte
»delegiert«, um dort weiterzustudieren?
Oder ist es besser zu warten, bis sie selbst
Perspektiven gefunden haben? Die Afrika
nistik ist in der gegenwärtigen Form ein
Etikettenschwindel. Als Lösung des Dilem
mas schlage ich deshalb vor, den Fach
bereich Orientalistik/Afrikanistik sicher
heitshalber in Istik & Logie umzubenennen.




Sachsen hat ein eigenes
Personalvertretungsgesetz
Am 19.11.1992 hat der Landtag des Frei
staates Sachsen das Sächsische Personal
vertretungsgesetz verabschiedet. Mit der
Veröffentlichung im Sächsischen Gesetz-
und Verordnungsblatt Nr. 3/93 ist dieses
Gesetz (abgekürzt SächsPersVG) nun in
Kraft getreten. Damit ist nun erstmalig in
einem eigenständigen Gesetz umfassend
verankert, wie die Interessenvertretung der
Beschäftigten des öffentlichen Dienstes im
Freistaat Sachsen tätig zu werden hat, wel
che Arbeitsweise hier anzuwenden ist und
aufweiche Gebiete sich die Mitbestimmung
und Mitwirkung der Personalräte erstreckt.
Ein Sächsisches Personalvertretungsgesetz
wurde aus zwei Gründen notwendig: zum
einen unterliegt die Regelung der Mitbe
stimmung der Landesbediensteten in
Deutschland generell der Kompetenz der
Länder, zum anderen darf das in den neuen
Bundesländern bis Ende Januar noch gülti
ge modifizierte Bundespersonalvertretungs
gesetz (»Personalvertretungsgesetz DDR«)
nach dem Einigungsvertrag nur bis längstens
31.05.93 angewendet werden.
Welche Konsequenzen ergeben sich nun
für die Angehörigen unserer Universität?
Zunächst stehen wieder einmal Wahlen ins
Haus, denn neben den beiden Personalräten
an der Universität Leipzig (Medizin und
Hochschulbereich), die nach dem neuen
Gesetz nach über zweijähriger Tätigkeit
spätestens bis zum.31. Mai 1993 ihre Amtszeit
beenden, muß auch der Hauptpersonalrat
beim Sächsischen Staatsministerium für
Wissenschaft und Kunst (SMWK) in Dresden
neu gewählt werden. Die Modalitäten zur
Wahl neuer Personalvertretungen sind in
einer entsprechenden Wahlordnung gere
gelt. Die amtierenden Personalräte und auch
die Wahlvorstände werden Sie rechtzeitig
und umfassend über das Wahlverfahren
und dabei zu beachtende wichtige Termine
informieren. Vorerst sollten Sie sich den Zeit
raum vom 12. bis 14. Mai als Termin für die
Personalratswahl vormerken, denn nurwenn
Sie von Ihrem Wahlrecht Gebrauch machen,
können Sie dazu beitragen, daß auch künf
tig eine starke Personalvertretung Ihre Inter
essen vertritt. Bereits heute sollten Sie sich,
ggf. zusammen mit einer im Bereich des
öffentlichen Dienstes tätigen Gewerkschaft,
Gedanken darüber machen, wer Ihre Inter
essen in der neuen Personalvertretung
wahrnehmen sollte oder ob Sie gar selbst
kandidieren möchten. An dieser Stelle
möchten wir ganz besonders die Jugendli
chen und Auszubildenden an unserer Uni
versität ansprechen: auch nach dem Säch
sischen Personalvertretungsgesetz sind in
den Dienststellen zusammen mit den
Personalvertretungen Jugend- und Auszu
bildendenvertretungen zu bilden.
Welche Möglichkeiten der Interessenvertre
tung bietet das Sächsische Personalvertre
tungsgesetz?
Das neue Personalvertretungsgesetz orien
tiert sich grundsätzlich am Bundesperso
nalvertretungsgesetz (BPersVG), das noch
aus dem Jahre 1974 stammt. Neben man
chen eher formalen oder redaktionellen Ver
änderungen sind im neuen Sächsischen
Personalvertretungsgesetz jedoch auch ei
nige Modifikationen zu erkennen, die als
Vorzüge oder auch Nachteile gegenüber
dem »Mustergesetz« gewertet werden kön
nen.
Verbesserungen ergeben sich z. B. hin
sichtlich
- der Mitbestimmung bei Arbeitsverträgen,
- der gesicherten Personalvertretung bei
der Umstrukturierung von Dienststellen,
- der Mitwirkung bei der Einführung von
Informations- und Kommunikationsein
richtungen,
- der Vertretung der Interessen von Zivil
dienstleistenden,
- der Mitwirkung beim Schutz personen
bezogener Daten und
- der Stellung von Personalratsmitgliedern
(insbesondere in bezug auf ihre Quali
fizierung, ihre Freistellung für Personal
ratsaufgaben und ihre anschließende
Wiedereingliederung).
Als Nachteile gegenüber dem Bundes
personalvertretungsgesetz stellen sich in der
praktischen Arbeit einige Einschränkungen
in der Mitwirkung bzw. Mitbestimmung bei
- der Besetzung von Dienstposten,
- derBesetzungbestimmterBeamten-oder
vergleichbarer Angestelltenstellen,
- der beabsichtigten Übertragung von
Dienstleistungen an Privatpersonen oder
wirtschaftliche Einrichtungen heraus.
Als Nachteil ist sicher auch zu werten, daß
die bisher monatlichen turnusmäßigen Ge
spräche mit Rektor und Kanzler nunmehr
nur noch viermal im Jahr stattfinden müssen.
Ein Vergleich des »neuen« SächsPersVG
mit dem vorher bei uns gültigen »PersVG
DDR« zeigt im wesentlichen ganz ähnliche
Unterschiede, denn auch die Modifikation
für die neuen Bundesländer basierte ja auf
dem Bundespersonalvertretungsgesetz. Als
wesentlicher Fortschritt ist zu werten, daß
nunmehr eine rechtliche Gleichstellung bei
Einsprüchen des Personalrats gegen Kün
digungen erfolgt ist: Wurde eine Kündigung
trotz Einspruch des Personalrats ausge
sprochen und geht der Beschäftigte in Form
einer Feststellungsklage gegen diese Kün
digung gerichtlich vor, besteht für den Ar
beitgeber erst einmal ein Weiterbeschäf-
tigungsgebot, das nur durch Beantragung
einer einstweiligen Verfügung gebrochen
werden kann.
Die Tätigkeit der Personalräte, für die in
den Personalratswahlen der Grundstein
gelegt wird, ist ein Stück Demokratie in un
serer Universität. Personalvertretungen ha
ben eine Überwachungs- und Kontrollfunk
tion, um die rechtlichen und sozialen Inter
essen der Beschäftigten zu wahren. Gerade
auf diesem Gebiet steht den Personalräten
auch ein Initiativrecht zur aktiven Mitbestim
mung zu. Dabei müssen die Personalräte
einerseits unterschiedlichste Interessenla
gen von einzelnen Beschäftigten und ver
schiedenen Beschäftigungsgruppen auf
greifen und gegenüber den Arbeitgebern
vertreten und andererseits die gemeinsa
men Interessen aller Kollegen und Kollegin
nen wirksam zur Geltung bringen. Eine
wichtige Voraussetzung für eine erfolgrei
che Arbeit von Personalräten ist ihre Legiti
mation durch eine starke Mehrheit der Be
schäftigten.
Gehen Sie deshalb zur Wahl und wählen
Sie einen starken Personalrat!
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Personalia Der Rektor wurde 60: Zu den Gratulanten von Prof. Weiss und Gattin zählte auch der
tü rk i sche Genera lkonsu l i n Le ipz ig , Sami Güner. Fo to : Kühne
Magn ifizenz Pro f . D r. Corne l i us
Weiss, Professor für Theoretische Chemie,
seit zwei Jahren Rektor der Universität
Leipzig, wurde am 14. März 60 Jahre alt.
Glückwünsche überbrachten bei einer
Gratulationscour im Alten Senatssaal mehr
als 300 Vertreter des öffentlichen Lebens
des Freistaates Sachsen und der Stadt
Leipzig sowie Angehörige und Freunde der
Universität. Nicht zu vergessen das Ständ
chen des Universitätschors, in dem der
Rektor einst als Student nach der Rückkehr
aus der Sowjetunion, wohin sein Vater als
Kernphysiker dienstverpflichtet worden war,
selbst ein Stück Heimat gefunden hatte. Das
wichtigste Filtrataus den vielen persönlichen
Gesprächen? - Prof. Weiss: Bestärkung,
Ermutigung, ein Gefühl von Gemeinschaft.
Dr. Guy Janssens, Gastdozent von der
Universität Liege (Lüttich)/Belgien, hält seit
einem Jahr an der Universität Leipzig - auf
Niederländisch - Vorlesungen und Semina
re zur Geschichte der niederländischen
Sprache, zu sozial und geographisch be
dingten sprachlichen Varianten im Nieder
ländischen, zur kontrastiven Grammatik
Deutsch-Niederländisch, zur Einleitung in
die niederländische Sprachwissenschaft und
zur modernen flämischen Literatur. Nieder
ländisch ist auch in Lüttich eine Fremdspra
che, aber ein Hauptfach mit etwa 200 Stu
denten; in Leipzig ist es ein Nebenfach im
Magisterstudium - mit Aufwärtstrend, wie
Dr. Janssens, Autor u. a. des Niederlande
kunde-Lehrbuchs »Amsterdam - Brüssel
retour«, sagt, und das auch in Ländern wie
Polen oder Ungarn.
Dr. Gerhard Alexander, langjähriger
Leiter des Fremdsprachenlektorats an der
Medizinischen Fakultät, ist verstorben. Seit
Beginn des fachsprachlichen Fremdspra
chenunterrichts an der Leipziger Universität
- das war 1951 - bis zum Erreichen des
Rentenalters und darüber hinaus sah er es
als seine Lebensaufgabe an, Studenten,
Ärzten, Wissenschaftlern Fremdsprachen
beizubringen. Viele Jahre hindurch war er
der anerkannte Experte für die Fachüber
setzerausbildung (Englisch und Russisch)
im medizinischen Bereich. Als wichtigstes
Ergebnis seiner wissenschaftlichen Arbeit
kann man das russisch-deutsche Wörter
buch der medizinischen Fachsprache be
zeichnen.
Prof. Dr. Manfred Taube, Professor für
Zentralasienkunde, beging am 11. März
seinen 65. Geburtstag. Seit vier Jahrzehnten
ist die Leipziger Universität seine Wirkungs
stätte. Hier hat er - Schüler des berühmten
Orientalisten Friedrich Weiler - Anfang der
50er Jahre Indologie, Mongolistik und Ti-
betologie studiert. Im Jahre 1966 wurde er
zum Dozenten für tibetische und mongoli
sche Philologie berufen. Seine längst fällige
Berufung zum Professor erhielt er erst 1992.
Mit seinen wissenschaftlichen Arbeiten zur
Mongolistik und Tibetologie hat sich Prof.
Taube internationales Ansehen erworben.
Er hat sich besonders dadurch verdient
gemacht, daß er die von Missionaren, Kauf
leuten und Wissenschaftlern zusammenge
tragenen tibetischen Manuskripte und
Blockdrucke erfaßte und so für die wissen
schaftliche Bearbeitung erschloß. Hervor
zuheben ist sein vierbändiges Verzeichnis
der tibetischen Handschriften und Block
drucke in Bibliotheken und Museen der ehe
maligen DDR, seine Kataloge der Tibetica
und Mongolica der Berliner Turfansammlung
sowie sein Beitrag zur Untersuchung der
Geschichte der medizinischen Literatur
Tibets und seine neue deutsche Überset
zung der »Geheimen Geschichte der Mon
golen«.
Prof. Dr. med. Werner Göhler hat am
28.2.1993 sein 65. Lebensjahr vollendet. Als
Prosektor am Institut für Gerichtliche Medi
zin der Universität Leipzig, dem er von 1954
bis 1956 und wieder seit 1961 angehörte,
zählt er zu den auch außerhalb des deut
schen Sprachbereiches hochgeschätzten
Fach Vertretern. Kritisches Denken, unan
fechtbare persönliche Integrität und hohe
fachliche Ansprüche an sich selbst und an
andere haben seine Berufsjahre als Ge
richtsarzt und Hochschullehrer bestimmt.
Auf seinem erklärten Spezialgebiet, der
forensischen Hämogenetik, verdankt ihm
die Gerichtsmedizin das gemeinsam mit
seinem Lehrer und Freund Otto Prokop ver
faßte BLUTGRUPPENBUCH (Die menschli
chen Blutgruppen, 5 Auflagen, Übersetzun
gen ins Spanische, Japanische und Engli
sche). Auch der »Prokop/Göhler« (»Foren
sische Medizin«) verrät in vielen Kapiteln
seine klare didaktische Handschrift. Als
Gründungsvorsitzender der damaligen Ge
sellschaft für Humangenetik der DDR hat
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Prof. Dr. Göhler fruchtbare Verbindungen
zwischen derforensischen Hämogenetik und
der Humangenetik erschlossen. Sein durch
Krankheit bedingtes vorzeitiges Ausschei
den aus dem Berufsleben war für ihn und
seine Kollegen im Jahre 1989 besonders
schmerzlich.
Dr. phil. Birgit Heise, Jahrgang 1960,
studierte nach dem Besuch einer Musik
spezialklasse von 1983 bis 1988 Musik
wissenschaft an der Martin-Luther-Universität
Halle/Wittenberg. Danach nahm sie ein
Forschungsstudium auf, das sie 1992 mit
einer Dissertation über Darstellungen mittel
alterlicher Instrumente in sächsischen Kir
chen abschloß. Seit 1. Februar 1993 ist sie
als Kustos des Musikinstrumentenmuseums
der Universität Leipzig tätig.
Prof. Dr. phil. habil. Ernst Ulimann
wurde von der Braunschweigischen Wis
senschaftlichen Gesellschaft zu ihrem Kor
respondierenden Mitglied in der Klasse für
Geisteswissenschaften berufen. Sie würdigt
damit seine wissenschaftlichen Leistungen
Anzeige
auf dem Gebiet der Kunstgeschichte, die
unter anderem durch zahlreiche Buchpu
blikationen und wissenschaftliche Tagun
gen vorgelegt wurden.
Prof. Dr. rer. nat. habil. Kurt Eger
(Jahrgang 1942), geb. in Metz/Frankreich.
Studium der Pharmazie in Erlangen. Promo
tion und Habilitation am Pharmazeutischen
Institut der Universität Bonn. 1984 Umhabi-
litation an das Pharmazeutische Institut der
Universität Tübingen. 1990 Ernennung zum
apl. Professor, 1992RufaufeineC4-Professur
für Pharmazeutische Chemie an der Univer
sität Leipzig. Neben einigen Buchbeiträgen
zusammen mit H. J. Roth und R. Troschütz
Autor des Lehrbuchs »Arzneistoffanalyse«,
welches auch in einer englischen Überset
zung erschienen ist. Erarbeitung von Mono
graphien für das Deutsche Arzneibuch 9.
und 10. Auflage. Forschungsschwerpunkte
sind wirkstoffbezogene Heterocyclensyn-
thesen:Nucleosideals potentielle Virostatika
und Cytostatica, Ascorbinsäure als Michael
komponente für a, ß-unges. Carbonylver-





Prof. Dr. G. Wotjak, Leiter des Berei
ches Romanistik i. G., hat auf Einladung des
Veranstalters der Jornadas Intemacionales
de Lingüistica aplicada Robert di Pietro in
memoriam (vom 11.1. -16.1.1993 mit 1.400
Teilnehmern) den Eröffnungsvortrag gehal
ten (El lexico - encrucijada de la lingüistica
teörica y aplicada, de metodologias y dis-
ciplinas distintas) und an zwei von 7 inter
national besetzten Rundtischgesprächen
mitgewirkt. Die Materialien der Tagung (der
Abschlußvortrag wurde von Prof. Dr. h. c.
mult. E. Coseriu, em. Professor der Universi
tät Tübingen, gehalten, der während der
Tagung seine 12. Ehrendoktorwürde nach
feierlichem Zeremoniell aus dem 16. Jh.
erhielt) sollen als Gemeinschaftspublikation
der Universitäten Granada und Delaware
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Promot ionen
Promotionen A
Veter inärmediz in ische Fakul tä t
DVM Sonja Schott:
Die bakterielle Besiedlung des Zitzenkanales
beim Rinde während der Laktation und im Verlau
fe des Trockenstehens
Dipl.-Phys. Jens Heinrich:
Berechnungen der Matrixelemente für die direk
te CP-Verletzung
DVM Matthias Harnisch:
Biochemische Blutparameter beim Sumpfbiber
unter besonderer Berücksichtigung von Alter,
Geschlecht, Fütterung und unterschiedlichen
Blutentnahmetechniken
DVM llka Pfeffer, geb. Hopping:
Die Anwendung der Bauchhöhlenspülung beim
Hund - Lavage und Peritonealdialyse
DVM Steffen Scharfe:
Häufigkeit des Vorkommens und histomorpho-
logisches Bild verschiedener Formen von Ova-
rialzysten des Schweines sowie Steroidhormon-
konzentrationen in der Zystenflüssigkeit und Ef
fekte der Ovarialzysten auf die Uterusstruktur
DVM Udo Moog:
Morphologische Befunde an Ovarien und Ge
bärmutter beim frühgraviden Schaf
Fachbereich Physik
Dipl.-Phys. Olaf Richter:
Zur Dimensionsreduktion von Kaluza-Klein Theo
rien mit Torsion
Dipl.-Phys. Frank Stallmach:
,29Xe-, i3C- und ortsaufgelöste 'H-PFG-NMR
Untersuchungen zur Selbstdiffusion von Xenon,
Kohlendioxid, Kohlenmonoxid und n-Hexan in
Zeolithen
Fachbere ich Biowissenschaf ten
Susanne Pritz-Hohmeier:
Frühe Entwicklungsstörungen des visuellen Sy
stems
Mario Engelmann:
Die Bedeutung von intrazerebral freigesetztem
Vasopressin für Lernen und Gedächtnis bei Rat
ten: Untersuchungen unter Verwendung der
Mikrodialyse-Technik
A wad Ahmed Osman:
Isolierung und Charakterisierung zöliakieaktiver
Gliadine aus der Weizensorte »Compal«
DVM Paul Hagelschuer:
Untersuchungen zu Art, Häufigkeit und Schwere
von Pneumonien und Serositiden in einer




Einfluß adsorbierter Moleküle auf die Schwingun




Die Mutter-Kind-Kommunikation bei einjährigen
Kindern in unterschiedlichem kulturellem Kontext
Anzeige
KOSMOLOGIE IM INSEL VERLAG
Der Geist im Atom
Eine Diskussion der Geheim
nisse der Quantenphysik
Herausgegeben von
P.C.W. Davies und J.R. Brown
it 1499.192 Seiten. DM 16,-
DerGeistimAtom
<2&Eine Diskussion der ^4G e h e i m n i s s e > # £ # ,
der QuantenphysiK^PI
Herausgegeben von






Die Ästhetik in der modernen
Physik
it 1501. 368 Seiten. DM 20-
Auf der Suche nach elementa
ren Naturgesetzen hat die
moderne Physik eine überra
schende Einsicht gewonnen: die
Natur gehorcht in ihren grund
legenden Strukturen denselbenGesetzen wie die Ästhetik.
Besonders Formen der Symme
trie finden sich in diesen Bau
steinen der Natur so oft wie in
der Kunst. »Magische Symme
trie« versteht sich nicht als wis
senschaftliche Abhandlung,
sondern als Studie auch für
Nichtfachleute, die leicht und
amüsant zu lesen ist.
Friedrich Cramer
Chaos und Ordnung
Die komplexe Struktur des
LebendigenMit zahlreichen Abbildungen
it 1496. 336 Seiten. DM 20,-
Die Polarität zwischen Chaos
und Ordnung gehört zu den auf
regendsten Fragen der moder
nen Naturwissenschaft. Erst in
den übergreifenden Zusammen
hängen vermag wissenschaftli
che Forschung ihre volle Bedeu
tung zu entfalten, ob zur Frageder Selbstorganisation des Uni
versums, zu unserem Zeitver
ständnis, zu Altern und Tod.
Richard M. Bücke
Kosmisches Bewußtsein
Zur Evolution des menschlichen
Geistes
it 1498. 224 Seiten. DM 16-





veränderung und untersuchtzahlreiche historische Fälle.
Aufgrund seiner Forschungen
folgert er, daß sich die Menschheit langsam auf ein neues
Bewußtsein zubewege, das sie




Körper, Geist und neue Physik
Eine Synthese der neuesten
Erkenntnisse von Medizin und
moderner Naturwissenschaft
it 1497. 368 Seiten. DM 20-











Dipl. -Med. Thorsten Heberlein und Uwe Leibinger:
Die Verteilung und Elimination bakterieller En-
dotoxine im Tierversuch
Dipl.-Med. Annett Münzberger:
Beziehungen zwischen subklinischen mütterli
chen Infektionen und gestörter uteroplazentarer
Perfusion bei drohenden Frühgeburten und de
ren therapeutische Beeinflußbarkeit
Dipl.-Med. Ulrich Günther:
Eiektromygraphische Beurteilung der Motilitäts-
veränderungen des Duodenums des Hundes
unter der Wirkung von Escherichia Coli-Endotoxin
Ute Schön felder:
Hyperkalziurie und Hyperphosphaturie im Zu
sammenhang mit Wachstumsstörungen bei Kin
dern mit insulinabhängigem Diabetes mellitus
Dipl.-Med. Beate Knofe:
Bronchopulmonale Dysplasie nach Langzeitbe
atmung im Neugeborenenalter - Prognose an
hand klinischer und atemphysiologischer Spät
ergebnisse
Dipl.-Med. Andrea Wallroth:
Stillen und Frauenmilchspende bei ausgewähl
ten bakteriellen und viralen Infektionen
Dipl.-Med. Ute Keymer:
Longitudinalstudie zur statomotorischen Ent
wicklung von ehemaligen Risikokindern bis zum
zehnten Lebensjahr
Dipl.-Stom. Astrid Constabel und Dipl.-Stom.
Heike Dyrna:




Die Bedeutung der Differenzierung von primär





scher Befunde und ästhetischer Operations-
Indikationen im Patientengut der Humanmedizin
MUDr. Thomas Martin:
Klinisch kontrollierte Zwei-Jahres-Studie zur ver
gleichenden Wertung von gamma-2-reduzier-
tem und gamma-2-freiem Amalgam
Dipl.-Med. Jens Sünder:




Möglichkeiten und Grenzen des operativen
Beinlängenausgleiches
Sabine Köthe:
Zusammenhang zwischen der Entstehung der
Spondylolyse bzw. Spondylolisthese und dem
lumbosakralen Winkel bei sporttreibenden Kin
dern und Jugendlichen
Dipl.-Med. Liane Lux:
Versuche zum Nachweis von zirkulierendem
Verbrennungstoxin im Serum Verbrennungs-
verletzter
Dipl.-Med. Petra Kluge:
Der Einfluß der intrakardinalen Kontrastmittel
injektion auf die Hämodynamik des linken Ven
trikels unter besonderer Beachtung des Angina
pectoris-Syndroms mit normalem Koronaro
gramm - eine vergleichende Studie
Dipl. -Med. Ulrike Hammermüller und Dipl. -Med.
Uwe Hammermüller:
Bestimmung parasitenspezifischer Antikörper zur
Immundiagnostik der Schistosomiasis
Dipl.-Med. Karsten Krumpolt:
Die Wirkung einer Langzeitbehandlung mit
Lachsöl auf Serumlipide und andere Risikofak
toren der Atherosklerose bei Patienten mit Hyper-
lipoproteinämie
Dipl.-Med. Jörg Glauche und Dipl.-Med. Frank
Stuhl:
Diagnostik und Therapie der vaskulär bedingten
erektilen Dysfunktion an einem Versorgungs
krankenhaus
Dipl.-Med. Astrid Gabert:
Hyperprolaktinämie und Sterilität - unter beson
derer Berücksichtigung des Metoclopramidtestes
bei Patientinnen mit ovulatorischem und anovu-
latorischem Zyklus
Dipl.-Med. Henning Freund:
Wertung der intragastralen Langzeit-pH-Metrie
(24Stunden) bei Patienten mitgastroduodenalem
Ulcus. Vergleichende Untersuchungen bei kon
servativer und operativer Therapie
Dipl.-Med. Ines Weiße:
Nachweis von Rötelnvirusstrukturproteinen in
zytoplasmatischen Membranfraktionen aus mit
Rötelnvirus-Stamm »Judith« infizierten RK-Zellen
Dipl.-Med. Jürgen Müller:
Polarisationsoptische Untersuchungen zur Bio-
morphose der Valva tricuspidalis
Dipl.-Med. Ina Lipp und Dipl.-Med. Thomas Lipp:
Untersuchungen zur Alters- und Geschlechts




Zum Einfluß der Handlungsorientierung auf die
Entwicklung und Anwendung von Lesestrategien
am Beispiel des deskriptiven Texttyps für das
Englische als Fremdsprache
Fakultät für Philosophie
und Gesch ich tswissenschaf t
Diplomphilosoph Volker Scholz:
Handwerk und Manufaktur an der Wende vom
18. zum 19. Jahrhundert. Ökonomische, soziale
und ideelle Entwicklungstendenzen der Chem
nitzer Zeug- und Leineweber sowie der Ketten




Preußen und der Kongreß von Verona - Eine
Studie zur Politik der Heiligen Allianz in der spa
nischen Frage
Diplomlehrer Beate Häupel:
Karl Kautsky - seine Auffassung zur politischen
Demokratie. Eine ideengeschichtliche Betrach
tung unter besonderer Berücksichtigung seines
Modells der politischen Institutionen
Diplomhistoriker Andrea Dietrich:
Die Entwicklung der Stadt Dresden zur Touris
musmetropole von den Anfängen bis zum Vor
abend des ersten Weltkrieges
Diplomphilosoph Uwe Dathe:
Frege in Jena. Eine Untersuchung von Gottlob
Freges Jenaer Mikroklima zwischen 1869 und
1918
Fachbere ich Kuns tw issenschaf ten
und Archäologie
Dipl. phil. Jens Kassner:
Architektur und Städtebau in Chemnitz im Kontext




Zu dem Beitrag »In der Angelegenheit Eber
hard Haufe oder Wie man eine akademi
sche Laufbahn verhindert« (in »Universität
Leipzig« 6/92) erreichte die Redaktion eine
Zuschrift von Dr. Helmut Warmbier. In ihr
heißt es:
»In jenen fernen fünfziger Jahren war ich
als junger ML-Assistent mit dabei, die Uni
versität »sozialistisch umzugestalten«, und
ich war in diesem Zusammenhang an poli
tischen Handlungen beteiligt, derer ich mich
heute zu schämen habe. Damals wurden
Wissenschaftler unter fadenscheinigen Vor
wänden aus der Universität verdrängt, die
aufgrund ihrer andersartigen-bürgerlichen'
Lebensmaximen unserem »Sturm auf die
Festung Wissenschaft« verhaltenen Wider
stand entgegensetzten ... Wir schonten da
bei weder uns noch andere, entschuldigten
'Anfangsschwierigkeiten«, disziplinierten uns
in selbstkritischen Exerzitien, unterdrückten
moralische Skrupel als vermeintliche klein
bürgerliche Schwächen und bewiesen uns
als konsequente Kommunisten durch be
sondere Forsche gegenüber politisch An
dersdenkenden.«
So ungewöhnlich, weil selbstkritisch
schonungslos, dieser Blick zurück ist, so
ungewöhnlich verlief auch die weitere Bio
grafie. Im April 1974 wurde er aus der Partei
ausgeschlossen, wenig später wurde dem
Dozenten für wissenschaftlichen Sozialis
mus die Facultas docendi entzogen und das
Arbeitsverhältnis gekündigt. In dem Schrei
ben des Wissenschaftlichen Rates der Karl-
Marx-Universität heißt es:» Die Ursache dafür
liegt in prinzipiellen Einwänden, die Sie ge
gen bestimmte Seiten dertheoretischen und
politisch-propagandistischen Arbeit der SED
haben.« Ein Gedankenaustausch mit
Gleichgesinnten führte zur Verhaftung und
Verurteilung zu einer zweijährigen Freiheits
strafe wegen mehrfacher staatsfeindlicher
Hetze.
Fünfzehn Jahre lang arbeitete er als
Schlosser in einem Kfz-Instandsetzungs-
betrieb. Anfang 1990 wurde er an die Uni
versität zurückberufen, fand aber keinen
Einstieg in eine neu zu begründende Politik
wissenschaft und ging in den Vorruhestand.
Er ist Stadtverordneter für Bündnis 90/ Grü
ne/Unabhängiger Frauenverband.
So sehr Helmut Warmbier die »menschli
chen Deformationen« im Gefolge »stalini
stischer Parteierziehung und Machthabe«
an sich selbst verspürt hat, so entschieden
möchte er sich dagegen aussprechen, »die
DDR ausschließlich aus einer Position bür
gerlich-moralischer Unanfechtbarkeit und
ohne weitere historische Reflexion »aufzu
arbeiten«. In einem solchen Vorgehen kann
ich nur die Absicht vermuten, die 40 Jahre
deutscher Teilgeschichte hierzulande in rein
restaurativem Geiste zu tilgen, während es
meiner tiefen Überzeugung nach darauf
ankommt, sich kreativ mit dieser Geschichte
auseinanderzusetzen, um sie mit Gewinn für
ein kultiviertes Gemeinwesen »aufzuheben«
... Die nun langsam abtretende Nachkriegs
generation von Philosophen, Historikern,
Soziologen etc. hätte aus eigenem Erleben,
aus intensiver Beobachtung und Teilnahme
Wichtiges dazu beizutragen. Leider liegt
ihre gesellschaftswissenschaftliche Potenz
brach, sie wird leichtfertig verkannt.«
Ein Nachsatz sei hierzu noch gestattet: Es
war nicht der restaurative Geist der Tilgung
von Geschichte, sondern der Geist der
Aufhellung und Wiedergutmachung, der den
Beitrag über den von der Universität verwie
senen Germanisten Eberhard Haufe veran
laßt hat. Und es wäre fatal, wenn über dem
zweiten der erste Schritt der Aufarbeitung,
der politisch und menschlich dringlichste,
vergessen würde, wenn über der - aller
dings auch erforderlichen - differenzierten
Betrachtung des Wirkens der Repräsentan
ten des alten Systems und deren Lebens
wege nach dem Herbst '89 das Schicksal
und die Botschaften der Ausgegrenzten und




ze Listen«) mit einer Presseerklärung des
sächsischen Wissenschaftsministers aus
einander, um Partei für diejenigen zu ergrei
fen, deren Kündigung nicht aus Bedarfs
gründen, sondern aus politischen Gründen
erfolgen soll. Natürlich wird eilfertig versichert,
nachweisliche Strafbestände seien indivi
duell zu verfolgen, aber das versteht sich in
einem Rechtsstaat von selbst.
Der springende Punkt ist jedoch, was
justitiabel ist. Beginnt das schon beim Er
sticken freier Diskussionen, beim Besetzen
von Kaderentwicklungsprogrammen mit
politisch zuverlässigen Genossen oder erst
bei aktenkundigen Denunziationen? Recht
kann im nachhinein nicht moralisierend zu
Unrecht umgedeutet werden, aber man kann
sich auch nicht mit einer kühnen Wendung
ins Grundsätzliche der Rechtsbeugung
entziehen und prinzipiell bezweifeln, ob
feststellbar sei, wer dem System gedient
oder es gestützt habe. Es ist einfach naiv,
die diffuse Menge der Mitläufer auf Mai-
Demonstrationen mit denjenigen in einen
Topf zu werfen, die bewußt und gezielt sich
Nutzen und Privilegien sicherten - ohne
Unterstützung wäre die sozialistische Hoch
schulpolitik nicht das geworden, was sie
war.
Kann sich durch den Wechsel einiger
Phrasen ein glühender Verfechter des real
existierenden Sozialismus in einen Verteidi
ger des neuen Staates (und alten Klassen
feindes) wandeln, ohne seine Glaubwürdig
keit zu verlieren? Eine moralische Forderung
an jeden Lehrenden ist unabdingbar:
Glaubwürdigkeit. Pavel Kohout hat neulich
eine hervorhebenswerte Äußerung getan:
»Ich glaube zwar, mich gründlich geändert
zu haben, aber wer einmal so stark irrte,
sollte nicht ein zweites Mal nach vorne drän
gen.«
Da solche Konsequenzen die Ausnahme,
aber nicht die Regel sind, bleibt die Frage,
wie eine Hochschulerneuerung bewerkstel
ligt und wie ein vertretbarer Stellenabbau
begründet werden kann. Offensichtlich läßt
sich das weder juristisch noch moralisch,
sondern letztendlich nur politisch entschei
den: Früher gehörten durchschnittlich 80 %
(an der KMU sogar 90 %) der Hochschul
lehrer der SED an, auf die in Sachsen zu
besetzenden Hochschullehrerstellen sind
bislang 37 % der alten Professoren berufen
worden.
Die Unbedenklichkeit, mit der der StuRa
für sein Anliegen juristische, moralische und







an die Universität Leipzig
(Stand: 26.02.93)
Univers i tä tsmusik
auf neuen Wegen
UMD Wolfgang Unger dirigiert
i n d e r P e t r i k i r c h e F o t o : K ü h n e
Prof. Dr. Gerd Tetzlaff
Meteorologie und Klimatologie C4
Prof. Dr. Helmut Papp
Thermische Stofftrennprozesse C4
Prof. Dr. Lothar Beyer
Anorganische Molekü lchemie C4
Dr. Wolfgang Süß
Pharmazeutische Technologie C4
Doz. Dr. Siegfried Leistner
P h a r m a z e u t i s c h e C h e m i e C 2
Dr. Gerd Poeggel
H u m a n b i o l o g i e C 3
Prof. Dr. Jürgen Gropp
Tierernährung und
E r n ä h r u n g s s c h ä d e n C 4
PD Dr. Florian Schweigert
E r n ä h r u n g s p h y s i o l o g i e C 3
VR Doz. Dr. Jürgen Schneider
Fischkrankheiten und Fischkunde C2
Prof. Dr. Franz-Reiner Erkens
M i t t e l a l t e r l i c h e G e s c h i c h t e C 4
Dr. Bernd Schönemann
F a c h d i d a k t i k G e s c h i c h t e C 3
Dr. Sabine Rieckhoff-Hesse
U r - u n d F r ü h g e s c h i c h t e C 3
PD Thomas Vogtherr
Historische Hilfswissenschaften C3
Prof. Dr. Ottomar Treibmann
M u s i k l e h r e u n d To n s a t z C 2
Prof. Hartmut Elsenhans
Politikwissenschaften,
i n t e r n a t i o n a l e P o l i t i k C 4
An der Medizinischen Fakultät wur
den zu C3-Professoren berufen:
Prof. Dr. Dr. habil. Barbara Lang
anke, Poliklinische Mund-, Kiefer- und
Gesichtschirurgie
Prof. Dr. med. habil. Hans-Jürgen
Glander, Dermatologie/Andrologie
Prof. Dr. rer. nat. habil. Klaus Mül
ler, Forensische Toxikologie
Prof. Dr. med. habil. Helmut Will-
geroth, Pädiatrische Endokrinologie und
Stoffwechselerkrankungen
Prof. Dr. med. habil. Edith Göpfert,
Systemphysiologie
Prof. Dr. rer. nat. habil. Fritz Pliquett,
Membran- und Zellbiophysik
Es steht einer Einrichtung wie der Univer
sitätsmusik gut an, hin und wieder neue
Wege zu beschreiten. Das geschah durch
den Gründer des Leipziger Universitäts
chores Friedrich Rabenschlag vor fast 70
Jahren, seine Nachfolger Hans-Joachim
Rotzsch und Max Pommer haben das ebenso
getan, je nach persönlichem Temperament.
Fähigkeiten und Neigungen. Und jetzt schickt
sich der gegenwärtige Amtsinhaber Wolf
gang Unger wiederum an, dieser Tradition
neue Farben hinzuzufügen.
Zuerst ist zu berichten von der Gründung
des Pauliner Kammerorchesters. Es setzt
sich zusammen aus jungen Akademikern
und erfahrenen Musikern nicht mehr beste
hender Leipziger Ensembles. Für junge
Menschen bietet es eine ideale Möglichkeit
des gemeinschaftlichen Musizierens. Haupt
sächlich wird der Klangkörper für die Auf
führungen des Leipziger Universitätschores
benötigt. Anfang März fand in der Alten
Börse das erste selbständige Auftreten
dieses Kammerorchesters unter Leitung von
Wolfgang Unger statt. Mit Werken von Kom
ponisten, die eng mit der Leipziger Studen
tenmusik verbunden waren, so Rosenmüller,
Fasch, Hoffmann, Telemann und Bach, führte
das Orchester seinen derzeitigen, gewiß
noch steigerungsfähigen Leistungsstand vor.
Fast noch interessanter, weil möglicher
weise für das Leipziger Musikleben insge-
samtvon Bedeutung, istdiezweiteNeuerung.
Unger hat sich nach Möglichkeiten für eine
Nutzung der Peterskirche umgetan. Die 1885
eingeweihte Kirche am Schletterplatz im
Süden Leipzigs stellt ein herausragendes
Baudenkmal dar, das aus der Silhouette der
Stadt nicht wegzudenken, aber den Leipzi
gern selbst wenig bekannt ist. Das soll sich
ändern! Wolfgang Unger möchte die räum
lichen Möglichkeiten, die weder Thomas-
noch Nikolaikirche bieten, für neue Darbie
tungsformen nutzen. Er sieht in dem breit
gelagerten Mittelschiff, das durch weit nach
außen gestellte Bündelpfeiler entsteht, eine
große Chance für Experimente. Gemeinsam
mit dem Choreographen Michael Schnelle
stellte er am Mittwoch vor Ostern eine für
diesen Raum konzipierte Aufführung der
Bachschen Matthäus-Passion vor. Der Chor
nimmt wechselnde Positionen im Kirchen
schiff und im Altarraum ein. Er beginnt mit
einer auch sichtbaren doppelchörigen -
quasi stereophonen - Darbietung des Ein
gangschores, dann sitzt er im Publikum und
singt als »Gemeinde« die Choräle, tritt aus
dieser Rolle heraus bei den streitbaren
Volkschören. Das optische Zentrum ist das
in der Mitte des Raumes hängende Kreuz,
auf das sich der Chor zum Ende hin von
verschiedenen Positionen aus zubewegt.
Auch wenn die Textverständlichkeit manch
mal leidet, vor allem durch die ungewohnte
Raumakustik, wird eine Lebendigkeit des
Vortrages erreicht, die den Hörer das altbe
kannte Werk neu erleben läßt. Ein überwie
gend junges Solistenensemble mit Annette
Markert, Albrecht Lepetit, Martin Krumbiegel,
Andreas Sommerfeld, Wolf-Matthias Fried
rich und Venceslava Hruba-Freiberger so
wie der Universitätschor, das Pauliner Kam
merorchester, Musicajuventaund der Chor
des Evangelischen Schulzentrums Leipzig
brachten eine eindrucksvolle Wiedergabe
zustande.
Zwei Tage später fand an gleicher Stelle
eine Aufführung des »Stabat Mater« von
Antonin Dvorak statt. Auch das eine Novität,
denn hier wirkten im Rahmen der Deutsch-
Polnischen Chorakademie »In terra pax«
derChorderTechnischen Universität Olsztyn
gemeinsam mit dem Leipziger Universitäts
chor, dem Pauliner Kammerorchester und








»Scientarium et artium liberalium studio
Lipsiensi sacrum«, dem Studium der Wis
senschaften und freien Künste in Leipzig sei
sie bestimmt, steht im Architrav des Mittel-
risalitesdesam24. Oktober 1891 eröffneten
und »Bibliotheca Albertina« benannten
Hauptgebäudes der Universitätsbibliothek
Leipzig zu lesen. Der für seine Entstehungs
zeit richtungweisende Bau nach einem Pro
jekt von Arwed Roßbach wurde im II. Welt
krieg schwer beschädigt und geriet in den
sich anschließenden viereinhalb Jahrzehn
ten in einen katastrophalen Zustand, dessen
Beendigung zwar wünschenswert erschien,
jedoch immer weiter hinausgeschoben
wurde. Nun endlich hat der Wiederaufbau
begonnen - bis zum Abschluß der Arbeiten
wird wohl wenigstens ein Jahrzehnt verge
hen.
In diesen Prachtbau der späten Grün
derzeit wurden Bücherschätze aus einem
Bibliotheksgebäude des späten Mittelalters
umgelagert, aus dem des einstigen Domini
kanerklosters zu St. Paul, am östlichen Ran
de der Stadt Leipzig direkt neben dem Grim
maischen Tor gelegen. Inmitten dieses
größten mittelalterlichen Klosterkomplexes
auf dem Territorium der Stadt befand sich
der als Mittelpaulinum benannte Biblio
theksbau. Als sakrales Bauwerk mit Einfüh
rung der Reformation im Jahre 1539 aufge
hoben, wurde der gesamte Baukomplex
schließlich im Jahre 1543 vom Landesherren
in Dresden, Herzog Moritz von Sachsen, der
Universität übereignet. Dank des Organi
sationstalentes und wohl auch dank der
Überredungskunst des seinerzeitigen Rek
tors Caspar Borner konnten hier auch
Buchbestände aus weiteren einstigen Klö
stern des albertinischen Sachsen konzen
triert werden. So befand sich 1543 in der
ehemaligen Klosterbücherei ein Buchbe
stand von 4 000 Bänden - für die damalige
Zeit eine ansehnliche Bibliothek, wie sie nur
selten in diesem Umfang angetroffen wurde.
Sie kann als Keimzelle einer Leipziger
Universitätsbibliothek betrachtet werden,
denn daneben gab es Buchbestände auch
bei den Collegien, den Bursen und den sog.
Nationes. Das geschah vor 450 Jahren.
Damals also erhielt die Alma mater Lipsiensis
ihr Zentrum, ihren Platz mitten auf dem Ge
biet der Stadt Leipzig, den sie-wenn auch
in veränderter Baugestalt - bis auf den
heutigen Tag bahauptet hat.
Ein weiteres Jubiläum also des Jahres
1993 und dazu das ehrwürdigste! Zwar
wurde und wird es von der Stadt kaum
beachtet, diese Tatsache aber gehört je
nem Kapitel der Irritationen zwischen Kom
mune und autonomer Universität zu, das
sich unverändert durch die Jahrhunderte ais
beständig erweist.
Dem Jubiläum ist eine Ausstellung in der
»Galerie im Hörsaalbau« gewidmet, die am
18. Mai 1993 eröffnet wird, bis zum 26. Juni
besichtigt werden kann und in der »Schätze
dreier Jahrtausende« zu sehen sein werden,
vom »Papyrus Ebers« aus dem Jahre 1552
vor Christi Geburt, entstanden im Alten
Reiche Ägyptens und medizinische Texte
enthaltend, über den »Codex Sinaiticus«,
eine griechische Handschrift des 4. nach
christlichen Jahrhunderts mit einer der äl
testen Überlieferungen der Texte des Alten
Testaments, erworben 1844 von dem Leip
ziger Gelehrten Konstantin von Tischendorf
in einem Kloster des Berges Horeb und
seiner Heimatuniversität gestiftet, über
Drucke der Inkunabelzeit mit Gutenbergs
42zeiliger Bibel und des Reformationszeit
alters, der Barockzeit des 17. und 18. Jahr
hunderts, wissenschaftlichen Monumental
werken des 19. Jahrhunderts bis hin zu
Erscheinungen vom Beginn unseres Jahr
hunderts. Dazu Autographen und Portrait-
gemälde. Eine einzigartige und einmalige
Blütenlese, die nicht nur die Herzen der
Teilnehmer des Bibliothekskongresses hö
her schlagen lassen wird, sondern für alle
Freunde des Buches ein wahrer Lecker
bissen sein wird.
Das Motto der Ausstellung »Littera scripta
manet« (Geschriebenes aber bleibt) ist
ebenso Feststellung wie Wunsch und Mah
nung, auch und gerade angesichts der
wechselnden Geschicke der Universitäts
bibliothek Leipzig.
R. B.
Im Monat April zeigt die Kustodie der Univer
sität Leipzig drei neue Ausstellungen zu
Aspekten sowohl des Kunsthandwerks im
1. Drittel unseres Jahrhunderts als auch zu
solchen von Malerei und Druckgrafik der
Gegenwart.
Zuerst soll die Ausstellung »Expressive
Keramik der Wiener Werkstätte 1917-1930«
(bis 12. Mai) im Ausstellungszentrum Kroch-
Hochhaus, Goethestraße 2, erwähntwerden.
Realisiert mit wesentlicher Unterstützung
durch die Bayerische Vereinsbank, Nieder
lassung Leipzig, entstand dank der Bereit
schaft von privaten Sammlern und öffentli
chen Museen in Kaiserslautern, Karlsruhe,
Leipzig, München und Wien eine einzigar
tige Kollektion von 127 Keramiken - wohl
die bisher umfangreichste öffentlich prä
sentierte Zusammenstellung zum Thema.
Der Hauptteil der Leihgaben wird einem
Münchener Sammlerehepaar verdankt. Un
ter den weiteren Exponaten ist besonders
die Gruppe der 26 Keramiken aus dem
Besitze des Museums des Kunsthandwerks
Leipzig hervorzuheben, wurden diese Stük-
ke doch zwischen 1921 und 1926 unmittel
bar von der »Wiener Werkstätte« bzw. in
deren Vertretung vom Österreichischen
Werkbund auf den Leipziger Kunstgewer
bemessen erworben. Letztmalig war übri
gens eine größere Kollektion von Arbeiten
aus dem Keramikatelier der »Wiener Werk
stätte« vor 66 Jahren in Leipzig zu sehen, als
Bestandteil der Abteilung Österreich der vor
der Eröffnung der Schauräume des Kunst
gewerbemuseums im neuerbauten Grassi-
museum dort gezeigten Ausstellung »Euro
päisches Kunstgewerbe 1927«.
In den 20er Jahren hochgeschätzt, wur
den die Keramiken der »Wiener Werkstätte«
seit etwa 1930 in Deutschland unter dem
Einfluß des Bauhaus-Programms geringer
geachtet und ihre Bedeutung schließlich
verkannt.
Freier gestalterischer Umgang mit Werk
stoffen und Technologien zur Lösung
selbstgewählter künstlerischer Aufgaben,
unter dieser Devise stand die Tätigkeit des
Keramikateliers der »Wiener Werkstätte«
zwischen 1917 und 1930. Für dieses waren
58 Gestalter tätig, mit nur wenigen Ausnah-
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men weiblichen Geschlechts. Das ist abso
lut ungewöhnlich, ja einzigartig für das
1. Drittel des 20. Jahrhunderts. Dreizehn von
ihnen, die bedeutendsten, sind in der Leip
ziger Ausstellung mit charakteristischen und
repräsentativen Werken vertreten.
Wen wundert's, daß die Wiederentdek-
kung der Keramiken der »Wiener Werk
stätte« und ihrer Bedeutung für keramische
Kunst des 20. Jahrhunderts just in dem
Augenblickerfolgte, als eine Generation neu
antretender junger Künstler - wieder mit ei
nem sehr hohen weiblichen Anteil -den
Umgang mit keramischen Massen für sich in
verwandter Weise neu definierte: Nicht ex
trem funktionsgebunden und material
fetischistisch, dabei keinesfalls den Ge
brauch leugnend, jedoch entschieden bild
nerischen Aufgaben zugewandt, Keramik
als plastisches Arbeiten verstehend. Das
geschah in der Mitte der 60er Jahre. Zu
gleich erwiesen historische Studien die Vor
läuferrolle der Keramiken der »Wiener Werk
stätte«. Seit rund 25 Jahren ist deren Ruhm
ständig im Steigen begriffen.
Bis zum 8. Mai 1993 sind in der »Galerie im
Hörsaalbau« malerische Arbeiten von Claus-
Peter Clapeko van der Heide zu sehen.
Diese Ausstellung ist die erste des 1940 in
Leipzig geborenen Künstlers in seiner Va
terstadt, wo er auch seine Lehre als graphi
scher Zeichner absolvierte. Studiert hat er in
Dortmund und Karlsruhe, u. a. bei Lehrern
wie Ulrich Knispel und Emil Schumacher,
und das Studium mit einem Examen für das
künstlerische Lehramt beendet. Sein »Werk
läßt sich mit vielen Kunstströmungen (der
Gegenwart - R. B.) in Verbindung bringen,
keiner jedoch absolut zuordnen. Die eigen
willige Verknüpfung gegensätzlicher Aspekte
macht vielmehr die spezifische Qualität
seiner Arbieten aus, (bei denen es) um den
Ausgleich von Spannungen im Sinne einer
dynamischen Ordnung geht. Flächen und
Räume stehen in Kommunikation miteinan
der, imaginäre Räume öffnen sich «, schreibt
Hans Gehrcke, der Direktor des Heidelberger
Kunstvereins, mit dem die Leipziger Aus
stellung gemeinsam veranstaltet wird.
Gerade für Leipzig dürfte die Konfronta
tion mit der Malerei von Clapeko van der
Heide wichtig und ein Ereignis sein, da sehr
viele andere künstlerische Tendenzen hier
vorherrschen.
Seit dem 15. April 1993 steht der Kustodie
eine weitere Ausstellungsmöglichkeit zur
Verfügung: das Galerierund im 1. Oberge-
schoßdes Unihochhauses, zugänglich über
die geschwungeneTreppe vom Erdgeschoß
her. Künftig wird dieser Raum gelegentlich
für Ausstellungen genutzt werden können.
Am Beginn steht eine Exposition aus Anlaß
zweier bemerkenswerter Jubiläen auf dem
Gebiete der Kunstzeitschriften. Die Ausstel
lung erinnertan das 30. Jahrdes Erscheinens
der Zeitschrift »Illustration 63«, die sich dem
künstlerisch gestalteten Buch, dem biblio
philen und illustrierten Druck verschrieben
hat, und an den 20. Jahrgang der Zeitschrift
»Graphische Kunst«, die 1973 zuerst er
schien. Hervorgegangen aus privater Initia
tive und bis auf den heutigen Tag privat
verlegt, sind beide Zeitschriften längt zu den
bedeutendsten Publikationsorganen für
Buchillustrationen und druckgrafische
Techniken geworden, wichtige Informa
tionsquellen und Sammelobjekte, auch dank






Mit dem vollendeten 25. Lebens
jahr müssen Sie Mitglied einer
Krankenkasse werden, weil Ihre
Familienversicherung zu diesem
Zeitpunkt endet. Nur wenn Sie
Grundwehr- oder Zivildienst
geleistet haben, verschiebt sich
die Frist entsprechend. Zur Imma
trikulation oder Rückmeldung zum
neuen Semester verlangt die
Hochschule die Mitgliedsbeschei
nigung Ihrer Krankenkasse.
Sie können frei wählen. Die
Techniker Krankenkasse ist als
berufsspezifische Krankenkasse
auf Angehörige technischer
Berufe und deren Berufsnach
wuchs spezialisiert. Mit über
4,1 Millionen Versicherten ist sie
die drittgrößte gesetzliche Kran
kenkasse in der Bundesrepublik
Deutschland. Studenten, die eine
technische Fachrichtung studie
ren, gehören von Anfang an in die
richtige Krankenkasse. Näheres
erfahren Sie in der Broschüre
„TK-Details - Krankenversicherung
für Studenten" und im aktuellen
„TK-Unitimer".
Besuchen Sie uns. Wir beraten Sie
gern.
Mo - Mi 9 -15 Uhr, Do 9 -17 Uhr,
Fr 9-13 Uhr.
7010 Leipzig
Nordstraße 17 - 21
Tel. 0 03 41 - 2 16 33 - 0
TK - konstruktiv und sicher
Techniker Krankenkasse
